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Manfred Grohnfeldt und Lothar Werner, Reutlingen und Karlsruhe

Ein Beitrag der Sprachbehindertenpädagogik
i m Rahmen i nterdisziplinärer Sprachförderu ng

- Aspekte zur Standortbestimmung und Entwicklungsperspektiven -
Zusammenfassung

Das Aufgabenfeld der Förderung sprachentwicklungsgefährdeter und sprachbehinderter Personen wird
aus pädagogischer Sicht diskutiert. Dazu erfolgt eine Analyse der bisherigen und gegenwärtigen Situa-
tion des Sprachheilwesens in der Bundesrepublik, auf deren Grundlagen mögliche Perspektiven zur Wei-
terentwicklung tormuliert werden.

Zu den Tätigkeitsbereichen und altersspezifischen Handlungsfeldern des Sprachbehindertenpädagogen
wird ein Verbundsystem vorgestellt, das über die Bereiche der Prävention, Kompensation und Rehabilita-
tion von Sprachstörungen alle Formen sprachlicher Beeinträchtigung in allen Altersstufen umfaßt. Es
schließen sich Überlegungen zur Koordination und Vereinheitlichung von Studiengängen der Sprachbe-
hindertenpädagogik an, um zur Realisierung der aufgezeigten Entwicklungsperspektiven das Ausbil-
dungsangebot der Hochschulen unter aufgaben- und berufsfeldspezifischen Gesichtspunkten neu zu
strukturieren.

Die Ausführungen verstehen sich als fachliche Basis f ür eine je nach den regionalen Bedingungen modi-
fizierte Form praktischer Umsetzung.

Vorbemerkung

Das komplexe Phänomen Sprache steht im Zentrum des lnteresses unterschiedlicher Wis-
senschaftsdisziplinen. Aus der Sicht der Medizin und Pädagogik, Linguistik und Phonetik,
Psychologie und Soziologie werden dabei bestimmte Perspektiven in einem breit angelegten
Meinungsspektrum akzentuiert. lm Rahmen dieses interdisziplinären Wissenschaftsverbun-
des versteht sich die Sprachbehindertenpädagogik als ern Bestandteil bei der Beurteilung
und Förderung sprachbehinderter und sprachentwicklungsgefährdeter Personen.

Die wissenschaftliche Diskussion sowie aktuelle standes- und bildungspolitische Entwicklun-
gen regen zur erneuten Frage nach Aspekten einer grundsätzlichen Standortbestimmung an.
Das vorliegende Papier will über die Darstellung der gegenwärtigen Position der Sprachbe-
hindertenpädagogik das Selbstverständnis dieses Wissenschaftszweiges weiter erhellen und
mögliche Entwicklungstendenzen f ür die Zukunft in Theorie und Praxis aufzeigen. Es versteht
sich, daß damit nicht die Meinung zur Sprachbehindertenpädagogik zum Ausdruck gebracht
wird, sondern die Autoren ihre persönliche Ansicht zur Diskussion stellen.l

1 Die vorliegende Darstellung wurde im Rahmen der Ständigen Dozentenkonferenz f ür Sprachbehinder-
tenpädagogik ausführlich erörtert. Die Autoren danken allen Beteiligten für die anregenden Gespräche.
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1. Historischer Abriß zur Entwicklung des Sprachheilwesens ln Deutschland

Zum Verständnis der gegenwärtigen Situation des Sprachheilwesens in der Bundesrepublik
ist es erforderlich, die bestehenden Organisationsformen auf ihre historischen Ursprünge zu-
rückzuverlolgen. Viele heutige Probleme der Sprachbehindertenpädagogik sind dabei letzt-
lich durch die Entstehungsbedingungen der Disziplin von Anfang an gegeben und als struktu-
rell anzusehen.

ln Deutschland setzte die systematische Erforschung und Beschreibung, differentialdiagno-
stische Abklärung und therapeutische lntervention bei Sprachstörungen in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts ein. Dabei waren es vor allem Vertreter der Medizin und Pädagogik, die
sich mit sprachauffälligen Personen beschäftigten. Das heutige Sprachheilwesen in der Bun-
desrepublik ist Abbild dieses dualen Ursprungs: Je nach den regionalen Bedingungen existie-
ren pädagogische und klinische Einrichtungen mit sich überschneidenden Aufgabenfeldern
bei kooperierender, teilweise aber auch konkurrierender lnstitutionalisierung. Das System der
sprachtherapeutischen Versorgung ist dabei weniger aufgrund sachlogischer Argumentation,
sondern vonviegend vor dem Hintergrund praktischer Anforderungen gewachsen. Es ist als
historisch zufällig anzusehen und keine zwangsläufige Entwicklung. Dementsprechend an-
dersartig ist die Situation im internationalen Vergleich.

Die Akzentuierung pädagogischer Sichtweisen und lnstitutionalisierung im schulischen Be-
zugsrahmen verdichtete sich zur Konstituierung einer Fachdisziplin, deren zweifacher Ur-
sprung lange Zeit in der Benennuns »§p1666-heil-pädagogik" sichtbar wurde, die nach heuti-
ger Terminologie jedoch überwiegend als "Pädagogik der Sprachbehinderten" (= Sprachbe-
hindertenpädagogik) bezeichnet wird. ln der Benennung spiegelt sich zum einen das Selbst-
verständnis, nicht nur auf das sprachliche Symptom, sondern vor allem auf den in seiner
Ganzheit behinderten Menschen einzugehen. Zum anderen sollte jedoch auch nach außen
dokumentiert werden, daß sich die Disziplin als eigenständige Fachrichtung der Behinderten-
pädagogik versteht.

ln Anlehnung an die traditionelle Sonderschu/pädagogik in Deutschland erfolgte dabei häufig
eine Zentrierung auf die Einrichtung von Sprachbehindertenschulen (Dirnberger 1973). Damit
verbunden war die Zugrundelegung eines Behindertenbegriffs, in dessen Kontext selektive
Formen der Diagnostik, eine defektspezifische Didaktik und separierende Organisationsfor-
men stehen (Grohnfeldt 1982). Der zweifache Entstehungsursprung der Sprachbehinderten-
pädagogik und die Zentrierung auf die Sprachbehindertenschule führten dabei zu spezifi-
schen Problemen, die letztlich bis heute ungelöst sind:

- Die integrative Verbindung von Unterricht und Therapie stößt in der praktischen Realisie-
rung auf grundsätzliche Schwierigkeiten ("pusl§musproblematik", Orthmann 1969), zu de-
nen Lösungsansätze vorgelegt sind.

- Die Konzeption der Durchgangsschule entspricht dem temporären Charakter vieler
Sprachstörungen. Andererseits wird die Förderung von Kindern mit komplexen Behinde-
rungen (mehrfachbehinderte Sprachbehinderte) - und gerade die sollten in die Sprach-
behindertenschule aufgenommen werden - durch die Orientierung am Regelschullehr-
plan erschwert.

- Die häufig zu beobachtende Vernachlässigung außerschulischer Handlungsfelder ent-
spricht dem geringen lnstitutionalisierungsgrad familiengerichteter Aktivitäten. Dadurch
ergeben sich prinzipielle Grenzen der Beeinflußbarkeit, wenn psychosoziale Probleme die
Sprachbeh inderu n g (m itrveru rsacht haben (G roh nte tdt 1 gB4).

- Die begrenzte Sensibilität der in der Sprachbehindertenpädagogik Tätigen f ür die Notwen-
digkeit zur Schaffung eigener Standesorganisationen, um fachliche und berufspolitische
Belange in der Bundesrepublik durchzusetzen, wirkte sich teilweise bis hin in ungenügen-

t*l
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de Forschungsaktivitäten unserer Disziplin aus und ist an den hier zu beklagenden Defizi-
ten m itverantwortl ich.

2. Zur gegenwärtigen Lage der Sprachbehindertenpädagogik

Zu den oben genannten traditionell bekannten, den Entwicklungsgang der Sprachbehinder-
tenpädagogik begleitenden Schwierigkeiten treten in neuerer Zeit weitere Problemfelder hin-
zu, die für die zukünftige Standortbestimmung der Sprachbehindertenpädagogik im System
eines interdisziplinären Sprachheilwesens von Bedeutung werden können:

- Dem im letzten Jahrzehnt rapide einsetzenden Ausbau an Sprachbehindertenschulen
folgte eine lntensivierung der Logopädenausbildung, so daß bei einem unterschiedlichen
Selbstverständnis der beteiligten Berufsgruppen ein regional divergierendes System ent-
stand, das zunehmend unübersichtlich wurde und nach Eigengesetzlichkeiten expandier-
te.

- Vor dem Hintergrund sinkender Schülerzahlen und des eingeengten finanziellen Spielrau-
mes der öffentlichen Arbeitgeber und Krankenkassen wird ein stringent inhaltlich begrün-
deter und auf dieser Ebene konsequent abgesicherter Ausbau des Sprachheilwesens, im
Sinne der Anwendung sprachbehindertenpädagogischer Einsichten sowie Erkenntnisse

"vor Ort«, immer notwendiger (Sfafrstische Veröffentlichung der Kultusministerkonferenz
1 982).

- ln den letzten Jahrzehnten ist bei der praktischen Arbeit mit Sprachbehinderten ein vielfäl-
tiges Reservoir an Erfahrungen gesammelt worden. Dies darf jedoch nicht darüber hin-
wegtäuschen, daß im Zusammenhang mit einer allgemeinen "Legitimationskrise der Son-
derschule" (Wocken 1982) eine verspätete Grundlagendiskussion in der Sprachbehinder-
tenpädagogik erfolgt, deren Auswirkungen auf das Selbstverständnis der Disziplin zu ei-
ner Verunsicherung beigetragen haben.

2.1. Die Sprachbehindertenpädagogik als Handlungs-, Erfahrungs- und
lntegrationswissenschaft

Die Sprachbehindertenpädagogik hat seit ihrem Bestehen Probläme der Selbst- und Fremd-
bestimmung. Mit dem zweifachen Entstehungsursprung aus Pädagogik und Medizin waren
unterschiedliche Sichtweisen verbunden, die zu einem wechselnden, den jeweiligen epocha-
len Strömungen nachfolgenden Selbstverständnis führten. Lange Zeit hat sich die Sprachbe-
hindertenpädagogik dabei auf ihre praktischen Handlungsfelder konzentriert. Sie befand sich

- wie Mofsch (1979, S. 329) analog zur Schweizer Logopädie konstatiert - in einer Zone
,zwischen Handwerk und Wissenschaft". Soweit Überlegungen zur Theoriebildung angestellt
wurden, bestanden diese zumeist aus einer nachträglichen Aufarbeitung partieller Problem-
felder unter "Praxisdruck " (Braun 1 980, S. 1 40).

Die im letzten Jahrzehnt vermehrt einsetzende Grundlagendiskussion in der Sprachbehinder-
tenpädagogik konzentrierte sich dabei zunächst vor dem Hintergrund einer Suche nach Ei-

genständigkeit und in Anlehnung an die Situation in den anderen sonderpädagogischen
Fachrichtungen auf die Entwicklung behinderungsspezifischer Unterrichtsformen. Erst in

lelzler Zeil liegen Ansätze zu einer theoretischen Rekonstruktion des Aufgabengebietes von
Sprachbehindertenpädagogen vor (2.B. von Orthmann 1977, Homburg 1978, Knura 1980,
Braun/Homburg/Teumer 1980, Grohnfeldt 1982a, Kroppenberg 1983), die bei einer ganz un-

terschiedlichen paradigmatischen Ausrichtung den pädagogischen Zugritf bei der Arbeit mit
sprachgestörten Personen in den Vordergrund stellen. Dabei wird nicht nur die sprachliche
Beeinträchtigung als solche gesehen, sondern vor allem auf den in seiner personalen Exi-

stenz behinderten Menschen verwiesen. Diese Akzenlverschiebung bringt es mit sich, statt
einer isolierten Symptomkorrektur eine ganzheitliche Beeinflussung des sprachbehinderten
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Menschen vorzunehmen. Dieser Anspruch muß vor dem Hintergrund der Komplexität des
Phänomens gestörter Sprache gesehen werden, das aus der Sicht der Linguistik, Medizin,
Pädagogik, Psychologie, Soziologie usw. ganz unterschiedlich beurteilt werden kann. Die

Stellung der Sprachbehindertenpädagogik im Rahmen dieses interdisziplinären Wissen-
schaftsverbundes wird dabei nicht einheitlich gesehen. Neben dem häufig genannten Selbst-
verständnis als übergeordnele lntegrationswrssenscäaft und einem Gelolge von Hilfswissen-
schaften wäre auch eine Standortbestimmung als gleichrangige Nachbardisziplin in einem
kooperierenden, auf gegenseitige Ergänzung angelegten System der Sprachförderung mög-
lich (Grohnfeldt 1981). Die hier idealtypisch herausgestellten Varianten des Selbstverständ-
nisses der Sprachbehindertenpädagogik implizieren unterschiedliche Formen des diagnosti-
schen und therapeutisch-rehabilitativen Vorgehens sowie der lnstitutionalisierung. ln der Pra-
xis hängt die Verwirklichung von der Klientel, aber auch von der jeweiligen Organisationsform
(schulischer bzw. klinischer Rahmen) ab, innerhalb der Sprachbehindertenpädagogen tätig
sind.

2.2. Tätigkeits- und Problemfelder der Sprachbehindertenpädagogik

Generell erstreckt sich das Aufgabengebiet der Sprachbehindertenpädagogik auf alle For-
men sprachlicher Beeinträchtigung in allen Altersstufen. Es umfaßt die Bereiche der Präven-
tion, Kompensatlon und Rehabilitation von Sprachstörungen und legitimiert insoweit den
Sprachbehindertenpädagogen umfassend zu intervenierendem Handeln.

Einen hohen Stellenwert nimmt dabei die Frühförderung ein. Gerade bei kindlichen Sprach-
störungen besteht die Möglichkeit, die Störung an sich abzubauen bzw. zu verhindern, daß
aus einfachen Entwicklungsbeeinträchtigungen weiterreichende Sprachbehinderungen wer-
den, die Einfluß auf die kognitive und sozial-emotionale Entwicklung nehmen und dadurch
Auswirkungen auf die Schullaufbahn und Persönlichkeitsentwicklung des betreffenden Kin-
des haben können. Trotz der prinzipiellen Grenzen und erheblichen Realisierungsprobleme
in der Praxis sollte hier ein Schwerpunkt zukünftiger Arbeit in der Sprachbehindertenpädago-
gik liegen (Grohnfeldt 1983).

lm Schulalter ist ein flexibles System der Beschulung anzustreben, bei dem die Sprachbehin-
dertenschule für weiterreichende Behinderungsformen offen bleibt. Als separierende Einrich-
tung muß sie sich dabei dem Anspruch stellen, mehr als eine ambulante Versorgung in der
Regelschule zu bieten, d. h., Therapie darf sich nicht in additiven Konzepten erschöpfen. Viel-
mehr besteht - dem Ganzheitsaspekt sprachbehindertenpädagogischen Handelns entspre-
chend - die Forderung auf integrative und immanente Strukturformen. Es ist nicht ausge-
schlossen, daß hier weiterreichende Strukturänderungen zur Effektivitätssteigerung erforder-
lich werden. lnsgesamt ist ein Verbundsystem von schwerpunktmäßiger Frühförderung und
flexiblen Beschulungsangeboten anzustreben (Grohnfeldt 1983).

Sonderpädagogisches Handeln ist dabei nicht institutionenverhaftet. Es richtet sich an dem
speziellen Förderbedarf sprachauffälliger bzw. sprachentwicklungsgefährdeter Personen
aus. Eine einseitige Zentrierung auf den unmittelbar schulischen Rahmen erweist sich dabei
als nicht zwingend. Eine tabellarische Zusammenfassung der wesentlichen Aufgabenberei-
che und altersspezifischen Handlungsfelder findet sich bei Grohnfeldf (1983, S. 133).

2.3. Zur Situation in den einzelnen Bundesländern

Hier zeigt sich wiederum deutlich die hohe Abhängigkeit sprachbehindertenpädagogischer
Aktivitäten und lnstitutionen von bildungspolitischen Entwicklungen und spezifischen Bedin-
gungen der zur Betrachtung anstehenden Region. Es gibt Bundesländer mit einem sehr in-
tensiven Ausbau des Sonderschu/wesens - und damit auch des Sonderschulwesens für
Sprachbehinderte - in den zurückliegenden Jahren (2. B. Baden-Württemberg) und andere
Bundesländer, in denen Ambulanzsysteme, Sprachheilheime sowie klinische lnstitutionen ei-
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nen deutlich höheren Stellenwert besitzen, als er den Schulen für Sprachbehinderte zukommt
(2. B. Niedersachsen).

Baden-Württemberg ordnete auch organisatorisch die Frühförderung Sprachbehinderter
dem dort detaillierter ausgebauten Sonderschulwesen zu (Orthmann 1978, S. 86 f.).

Eine aktuelle Zusammenstellung hinsichtlich des Ausbaus an vorschulischen und schuli-
schen lnstitutionen für Sprachbehinderte findet sich bei Wiechmann (1 982).

ln einem statistischen Überblick zur Zahl der Behinderten an Sonderschulen (Stand Ende
1978) kommt Kerkhoft (1980, S. 27) lür 1977 zu deutlichen Unterschieden der Prozentanteile
Sprachbehinderter an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung der einzelnen Bundesländer. Die
Prozentwerte schwanken zwischen Berlin (0,648) und Hamburg (0,608) als Obergrenze bis
zum Saarland (0,028) und Rheinland-Plalz(0,027). Sie weichen damit zum Teil erheblich von
den Richtwerten Sanders ab, der für Sprachbehinderte einen Durchschnittswert von 0,7 Pro-
zent angab. Es ist anzunehmen, daß die Dichte des jeweiligen sonderpädagogischen Versor-
gungsnetzes in den Bundesländern die unterschiedlichen Prozentwerte Sprachbehinderter/"'\ mitbeeinflußte(institutionelles Paradigma).

Nach Kerkhoff (1 980, S. 32) ist der prozentuale Anteil der Sonderschüler an der vergleichba-
ren Alterspopulation auch im Jahre 1977 gestiegen, bei erstmaligem Sinken der absoluten
Zahlen und erstmals fallender Tendenz der absoluten Zahlen Lernbehinderter und ihres pro-
zentualen Anteils an der Gesamtheit der beschulten Behinderten. Hinsichtlich der weiteren
Entwicklung wird im Rahmen einer Vorausberechnung der Schüler- und Absolventenzahlen
1979 bis 1995 für Sonderschulen bis zum Jahre 1989 mit sinkenden Schülerzahlen gerechnet
(Statrstrsche Veröffentlichu ng der Kultusmin isterkonferenz 1 982).

2.4. Selbstverständnis und Berufsrolle des Sprachbehindertenpädagogen im internationalen
Vergleich

Der folgende Überblick versucht, ohne Anspruch auf Vollständigkeit und gemäß den über die
unten zusammengetragene Literatur möglichen Erkenntnissen, die Berufsstrukturen des
Sprachbehindertenpädagogen im internationalen Aspekt aufzuzeigen.

Zu beachten ist die unterschiedliche Verwendung des Begriffes "Logopäde*.
Zur weiteren Vertiefung der Thematik sei folgende Literaturauswahl genannt:

Bundesrepublik Deutschland: Braun u. a. 1980, Sander 1982
DDR: Theiner u. a. 2'l 981

UdSSR: Scholzl9TS,Schulz '1982, Wassowa1982 und 1982a
Polen: Theiner u. a. 21 981

CSSR: Theiner u. a. 21981

Ungarn: Gereben 1979
Schweiz: Wettstein 1979, GYsl 1979
Frankreich: Stürmer 1981 , Wagner 1981

Luxemburg: Steichen 1981 , Meyer 1981

Belgien: Cremer-Zanzen 1981

Niederlande: Belterman 1981

USA: Höhn 1981, Moddemann 1979, Fnngs 1980

lm folgenden Überblick nicht berücksichtigt:
Dänemark: Müller 1981

Italien: Galliani1982, Reinartz 1979
Schweden: A/tstaedt 1981

Spanien: Schmidtke 1981
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Tabelle 2: lnternationaler Vergleich

Land Berufsgruppen StudienJAusbildungs-
und -bezeichnungen a) dauer

lnstitutionen, in Anmerkungen
denen Berufsaus-
übung meist erfolgtb) inhalte (2. B.)

Bundesrepublik
Deutschland

Sonderschullehrer a) 8 Sem. (grundst.) sonderpäd. Bera- Sprachbehinder-
für Sprachbehin- 4 Sem. (Aufbau-) tungsstellen, Vor- tenpäd. als Teil
derte; synonym: Studium an Univ. schulen u. Schulen der Sonderpäd-
Sprachheillehrer, bzw. Päd. Hoch- f. Sprachbeh. agogik
Sprachbehinderten- schulen seltener: Ambulan-
pädagoge Dipl.-Päd. b) Schwerp.: Pädago- zen, Kliniken, Heime
Sprachbeh'päd. gik, Psychologie u.

sonderpäd. Dia-
gnostik, Therap.

Logopäde a) 3 Jahre an Fach-
schule

b) (fach)medizinisch

Fachkliniken, freie
Ambulanzen

nichtärztlicher
medizinischer
Heilberuf

z. B. Sprachthera-
peut. Assistenten,
Atem-, Stimm- u.
Sprechlehrer

DDR Sprachbehinderten-
pädagoge/Sprach-
heillehrer/Logopäde
(synonyme Bezeich-
nung)

Ambulanzen, Vor- Logopädie als
schulen u. Schulen primär pädago-
f . Sprachbehinderte, g,sche Wissen-
Beratungsstellen schaft

UdSSR Logopäde Beratungsst., Vor
schulen u. Schulen
f. Spr. (Abtlg. l, ll),
Ambulanzen

Logopädie als Teil
der Defektologie,
primär pädago-
gische Wissen-
schaft

Polen Logopäde Spezialvor- u. Logopädie in
-grundschulen (2. B. enger Koopera-
f. Körperbeh., Seh- tion m. Spezial-
gesch.): Einzel- u. päd. (= Wiss. von
Gruppentherapie Bildung u. päd.

Therapie benach-
teiligter
Menschen)

CSSR Logopäde
Synonyma: s. DDB

Vorschulen u.

Schulen f. Spr.
(einschl. Schulen t,

Alaliker)

Logopädie als
Teilgebiet der
Spezialpäd. (=
Wiss. v. Gesetz-
mäßigkeiten der
Entwicklg., Er-
ziehg. u. Bildg.
defektiver Ki.,
Jugendl. u. Erw.)

Österreich Sondersch u lleh rer
für Sprachheil-
pädagogik

a) 6 Sem. (grundst.) an wie Bundesrepublik
Päd. Akademie Deutschland

b) Schwerp.: Sprach- (ohne Kliniken)
heilpäd., -kunde,
Didaktik u. Method.
d. Sprachheilpäd.
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Land Berufsgruppen StudienJAusbildungs-
und -bezeichnungen a) dauer

b) inhalte (2. B.)

lnstitutionen, in Anmerkungen
denen Berufsaus-
übung meist erfolgt

noch
Österreich

Logopäde a) 2 Jahre an Fach-
schu le

b) (fach)medizinisch

wie Bundesrepublik
Deutschland

Ungarn Dipl.-Logopäde a) I Sem. Hochschul-
studium

b) Phonetik, Psycho-
log., Methodik,
Medizin

Schulen f . Spr.,
Heime f. Spr.

Förderung u.
Versorgung Spr.-
komplex: Logo-
päde, Kiefer-
orthop., Phoniater,
Psychologe usw.

Schweiz Logopäde a) dt. (ital., roman.) Ambulanzen, Reha-
Schweiz: 6 Sem. Zentren, Vorschulen
frz. Schweiz: 10 f. Sprachbeh. soweit

b) in frz. Schweiz: zusätzl. Vorauss.
bes.akzentuiert vorhanden:Sprach-
Psychol. u. Medizin heilklassen, -heime

Frankreich Orthophoniste
(Sprachheillehrer:
'1981 mehr als 3000)

Logopäde 6 Sem. an med.
Fakultät

in Klassen t. Kinder
mit Entwicklungs-
verzö9., sprachl.
Stör. an Ecoles
Maternelles
freie Praxis, öff. u.
priv. Reha-Zentren

teilw. Spezialisie-
rung: Aphasien,
Sto., Pol.

Luxemburg Prof. des Logopäd
Unterrichts

Orthophoniste
(= Logopäde,
paramedizin isch)

nur öffentl. Fach-
einrichtungen

untersteht Unter-
richtsm in isteriu m

untersteht
Gesundheits-
ministerium

Belgien Logopäde
(paramedizinisch)

a) 6 Sem. Fachhoch- ambulant, an
schulstudium; Ab- Schulen oder in
schluß: Graduat freier Praxis
(Weiterstudium z.
Lizentiat bzw. Dr. in
Logopäd. mögl.)

Niederlande Logopäde a)  jähr. Ganztags-
ausb. (höherer
Berulsunt.)

meist in: Kinderg.,
Regelsch., Sonder-
sch., Konservato-
rien, Theaterakad.,
seltener: freie
Praxis, Altersheim,
Krankenhaus

USA Speech pathologist a) I Sem. Hochschul-
(syn.: speech thera- stud.; Abschluß:
pist, speech Bachelor
clinician) b) Med. stark in Stud.

vertreten

Forschung, Vorsch,, speech pathology
Schulen (spr. Ki. = angew. Verhal-
häufig in Spezial- tenswiss.
klass. in allg. Sch.), Anerkennung als
Krankenhaus, Therapeut von
mobile Sprachklinik, Berufsverband
freie Ambulanz (ASHA)
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3. Perspektiven der Weiterentwicklung

Die Gedankengänge zur Weiterentwicklung der Sprachbehindertenpädagogik verstehen sich
als Teil eines Kontinuums, bei dem die historischen Ursprünge der Disziplin zurückverfolgt
und in ihrer Bedeutung für zentrale Problemfelder diskutiert werden, eine Reflexion der ge-
genwärtigen Situation erfolgt und eine Einschätzung zukünftiger Rahmenbedingungen vor-
genommen wird. lm folgenden sollen die bisherigen Uberlegungen zum Selbstverständnis
der Disziplin nach einer grundsätzlichen Stellungnahme zur Theoriebildung unter heuristi-
schem Aspekt fortgeführt werden.

3.1. Überlegungen zur Theoriebildung

Die Sprachbehindertenpädagogik kann sich auf keine übergreifende Theorie berufen. Es er-
scheint derzeit nur bedingt gerechtfertigt, von einer einheitlichen Fachdisziplin mit homoge-
nem Selbstverständnis zu sprechen. ln den einzelnen Bundesländern liegt vielmehr ein diver-
gierendes System des Sprachheilwesens vor, das sich nach den jeweiligen regional-
historischen Bedingungen, den vorhandenen lnstitutionen, dem Einfluß der örtlichen Hoch-
schulvertreter sowie der Konstellation der o. g. Faktoren unter den Anforderungen der Praxis
entwickelt hat. Übergeordnete Theoriebildungen dagegen sind selten. "Die wissenschaftliche
Disziplin Sprachbehindertenpädagogik ist zu verstehen als ein Produkt der letzten Jahre, das
von wenigen Fachvertretern geprägt worden ist. Ziel der bisherigen Bemühungen war es da-
bei, Eigenständigkeit zu markieren, sich aus dem Schatten der Medizin zu lösen und als Päd-
agogik zu profilieren,,(Holtz 1983, S. 69). Nach einer ersten theoretischen Rekonstruktion, die
im Sammelband von Knura/Neumann (1 980) ihren Höhepunkt erfahren hat, liegen in letzter
Zeit unterschiedliche handlungstheoretische Konzepte (Homburg 1978, Braun/HomburglTeu-
rner 1980, GrohnfeldüSchoor 1981, Holtz 1983) und Ansätze vor, die den Stellenwert der Früh-
förderung im Rahmen der Sprachbehindertenpädagogik akzentuieren (Teumer 1978, Grohn-
feldt 1982a,1983).
Diese Vorüberlegungen führen zur zentralen Frage des Selbstverständnisses der Theoriebil-
dung sowie zum Theorie-Praxis-Verhältnis. lst die Suche nach einer allumfassenden Theorie
überhaupt realistisch bzw. anzustreben? Wäre eine derartige Theorie als Vorgabe für die Pra-
xis zu verstehen? Eine solche Ansicht wird an dieser Stelle nicht weiterverfolgt bzw. als ideolo-
gische Einengung und normativer Zwang empfunden. "Es wäre auch verfehlt, eine eindeutige
wissenschaftstheoretische Festlegung zu fordern. Vielmehr ist die Situation durch ein gleich-
zeitiges Auftreten unterschiedlicher Richtungen erziehungswissenschaftlicher Grundhaltun-
gen gekennzeichnet, die zudem einer ständigen Veränderung unterliegen" (Grohnfeldt 1981 ,

S. 21). Diese Grundannahme bringt es mit sich, daß die angesprochene Theorievielfalt im Sin-
ne einer permanenten Paradigmenkonkurrenz und -verknüpfung als Ausdruck eines demo-
kratischen Selbstverständnisses grundsätzlich begrüßt und ein Pluralismus als Erkenntnisge-
winn (Feyerabend 1978) zur wissenschaftstheoretischen Leitlinie wird.
Die prinzipielle Offenheit bei der Theoriebildung läßt keine direkten praktischen Ableitungen
zu, wird aber als nachträgliche Erklärung der Praxis indirekt wirksam. "Didaktische Theorie ist
Systematisierung geschehener Erziehungswirklichkeit, sie beeinflußt diese gleichwohl durch
ihre Reflexion als SteuerurssfiorTr€r1t« (Bleidick 1978, S.43). Es ist nicht ausgeschlossen,
daß ein derartiges nachgängiges Verständnis von Theorie einem normativen Zirkelschluß un-
terliegen kann, indem durch die Beschreibung der Praxis diese gerechtfertigt wird und sich in
der Theorie die normative Befangenheit wiederholt (Willand 1980). Andererseits ist es nicht
möglich, durch Theorie die Wirklichkeit zu antizipieren. Es können lediglich zukünftige Ent-
wicklungslinien vor dem Hintergrund der jeweiligen epochalen, kulturellen und gesellschaft-
lichen Situation und der damit verbundenen prinzipiellen Befangenheit reflektiert werden.
Die Aufstellung von Theorien erfolgt über Denkmodelle, bei denen komplizierte Gefüge der
Realität auf ihre Grundstrukturen reduziert und durch ihre Vereinfachung durchschaubar ge-
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macht werden. Als Beispiel soll auf den Zusammenhang von immanentem Menschenbild, di-
daktischer Grundhaltung und schulischer Organisationsform verwiesen werden (Grohnieldt
1981a, 1982), bei dem der zugrunde gelegte Behinderungsbegriff als zentrale Katägorie wis-
senschaftstheoretischer Reflexion bei der Beurteilung diag-nostischer, didaktisch-metho-
discher und institutionelrer Fragesteilungen herausgestellt wiid.
Die folgenden Überlegungen basieren auf der Grundannahme, daß Sprachstörungen selte-
ner auf eindeutig erkennbare Verursachungsmomente zurückgeführt werden können (LKG-
Spalte, Aphasie.. .), sondern vorwiegend durch relative Normabweichungen im Kommunika-
tionsprozeß in Erscheinung treten. Sprachbehinderungen werden nicht als statisch, sondern
als dynamisch veränderbare Variable im Entwicklungs- und Sozialisations prozeßdes einzel-
nen gesehen. Sie erscheinen daher auch überpä dagogische lnterventionen in wohl der Mehr-
zahl der Fälle beeinflußbar. Aus diesem Selbstverständnis heraus erfolgt eine inhaltliche prä-
zisierung der oben aufgezeigten Tätigkeits- und Problemfelder der Sirachbehindertenpäd-
agogik.

3.2. strukturierung zukünftiger Tätigkeitsfelder von sprachbehindertenpädagogen
unter heuristischem Aspekt

3.2.1. Früh- und Elementarbereich
lm Rahmen des Gesamtkonzeptes der Prävention, Kompensation und Rehabilitation von
Sprachstörungen nimmt die fachpädagogische Arbeit im Früh- und Elementarbereich einen
bedeutenden Stellenwert ein. Von daher soll ausdrücklich für die "Weiterentwicklung dieses
an Bedeutung gewinnenden Arbeitsfeldes« (Braun u. a. 1982, S. 111) argumentiert werden.
Das übergreifende Ziel erstreckt sich dabei auf die Verhütung weiterreichender Behinderun-
gen (primäre Prävention). Sollte dies nicht möglich sein, ist ein frühzeitiger Abbau bestehen-
der Sprachauffälligkeiten (sekundäre Prävention) bzw. eine Milderung individueller und sozia-
ler Folgen einer manifesten Behinderung (tertiäre Prävention) anzustreben. Generell sollte
sich dabei das Se/bsfverständnis pädagogischen Einwirkens nicht auf das sprachliche Sym-
ptom und das einzelne Kind beschränken. Vielmehr werden die allgemeinen Leitlinien der
Mehrdimensionalität und lnteraktionalität bei der Diagnose und Förderung herausgestellt. Da-
mit wird zum einen der Blick auf ein weiterreichendes Entwicklungs- und Sozialisationsspek-
trum gelenkt, bei dem das Sprachverhalten in Beziehung zu anderen Entwicklungsbereichen
zu sehen ist. Zum anderen wird deutlich, daß eine Sprachstörung erst in ihrem kommunikati-
ven Kontext begreifbar ist. Sämtliche Überlegungen haben sich damit nicht nur auf das Kind,
sondern auch auf seine Eltern (und Bezugspersonen) sowie das nähere und weitere soziale
Umfeld zu beziehen.

Diagnostik
Das diagnostische Selbstverständnis ist seit dem letzten Jahrzehnt im Wandel begriffen. An-
stelle der traditionellen Selektionsdiagnostik wird immer mehr der Aspekt der Förderdiagno-
stik betont, wobei im Rahmen einer Einheit von Diagnose und Therapie das Auffinden von An-
satzpunkten für die Förderung im Vordergrund steht (Kornrna nn/Meister/Scfrlee 1983). Defekt-
orientierte Maßnahmen ordnen sich diesem Konzept unter. Sie werden erst dann mit dem
förderdiagnostischen Selbstverständnis unvereinbar, wenn sie isoliert vom pädagogischen
Handlungsplan am Symptom ansetzen (Schoor 1981).
Eine derartige Einbettung der Diagnose in den pädagogischen Prczeß beinhaltet, daß der
Stellenwert standardisierter Verfahren vergleichsweise gering ist. Es erfolgt eine zunehmen-
de Lösung von klassischen Testgütekategorien bei einem weitgehenden Verzicht auf alters-
stufenbezogene Vergleichsnormen, da gerade im Vorschulalter den Anforderungen der Ob-
jektivität kaum entsprochen werden kann (Kautter/Klein 1982). Statt dessen wird bei einer
Kombination quantitativer und qualitativer Verfahren zunehmend auf Verlaufsbeobachtungen
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in Alltagssituationen zurückgegriffen. Die Einbeziehung der Familie und Aufarbeitung der in-

dividueTlen Lerngeschichte ttinrt dabeizu einer biographischen Methode (Grohnfeldt 1982a)'

ÜOogi",f""Oes Ziet ist Aie leweilige Ermittlung der 'Zone der nächsten Entwicklung' (Wygotz-

ki ß;7, S. 237), um daraui aufbäuend gezielte Fördermaßnahmen einleiten zu können'

FörderunglTheraPie

Den vorangegangenen überlegungen zur Mehrdimensionalität und lnteraktionalität entspre-

chend wird 
"icn 

aie Arbeit mit Spächbehinderten seltener auf eine reine Symptombehand'

lung (2. B. isolierte Lautanbildung) beschränken, sondern unter Berücksichtigung des indivi-

Oue'itän Bedingungsgefüges eine komplexe Entwicklungsförderung mit spezifisch ausgewie-

senen Schwerpunkten ,-.f"st"n. Nach pädagogischem Verständnis werden gezielte Maß-

nahmen in ein ganzheitliches Konzept eingebettet (Grohnfeldt 1982a, Werner 1975 a)'

Einen hohen Stellenwert nimmt dabei die Arbeit mit den Eltern sprachauffälliger Kinder ein.

Viele Sprachstörungen sind erst im familiären Kontext begreifbar und bedürfen der psychoso-

zialen lntervention. Hier reicht der einzeltherapeutische Übungsansatz, häufig aber auch der

(vor)schulische Rahmen nicht aus, um dauerhafte Verhaltensänderungen zu bewirken' Die

äamit getorOerte Einbeziehung der Eltern in die pädagogische Sprachtherapie versteht sich

von ihrem Grundkonzept her ais partn erschaftliche Erziehungshille (Speck/Warnke 1983). Sie

setzt an einer Beeinflussung der Eltern-Kind-lnteraktion an und unterscheidet sich damit prin-

zipiell von der geläufigen Praxis, daß die Eltern vom Therapeuten Anweisungen erhalten, wie

sie zu Hause mit ihrem Kind üben sollen. Die weiterreichenden Ziele bestehen dagegen darin,

gemeinsam mit den Eltern

- im gesprächstherapeutischen Prozeß die Situation des sprachbehinderten Kindes indivi-

duell nachzuvollziehen,

- Möglichkeiten einer Einflußnahme der familiären Situation auf das Sprachverhalten des

Kindes zu reflektieren,

- das Sprach- und Erziehungsverhalten in der Familie besser auf das Kind abzustimmen.

Praktische Erfahrungsberichte derartiger familiengerichteter Aktivitäten beziehen sich auf all-

gemeine Fragen der Elternarbeit bei sprachbehinderten Kindern (2.8. Merei 1978, Overbeck

i979, Bachmann 1980, Schneider-Haber 1979, Meixner 1979, David-Petrak 1981 , Lotzmann

1981), eine Veränderung der verbalen Mutter-Kind-lnteraktion (Motsch 1981 , Wyatt 1973,

Webster 1 980) bzw. eine weiterreichende Aufdeckung des interaktionalen Gef üges im dialog-

gestörten Bezugssystem (Steffen 1979). Dies beinhaltet häufig eine Aufarbeitung familiärer
Konflikte, beispielsweise über biographische Methoden (Dührssen 1981, Stler/tn 1975) oder

das nicht-direktive Beratungsgespräch (Rogers 1973, TauschlTausch '1981 ; bei Sprachbehin-

derten: Muchitsch 1978).

Zu beachten ist jedoch dabei, daß elternbezogene Hilfen nicht in einheitlicher Weise metho-

disch machbar sind (Spörri 1982), letztlich an die Mitarbeit der Eltern gebunden sind und un-

kontrollierbare Auswirkungen auf Eltern und Kind haben können (Darstellung und Kritik:

Grohnleldt 1 983, 1983a).

F rag en d e r in stitutio n elle n Verw irkl ich u n g

Der organisatorische Rahmen der Arbeit mit Sprachbehinderten hängt von den regionalen

Bedingungen und der spezifischen historischen Einbettung, aber auch vom Selbstverständ'
nis der beteiligten Wissenschaftsdisziplinen ab. Dementsprechend sind aufgrund der schuli-

schen Ausrichtung der Sprachbehindertenpädagogik die meisten lnstitutionen zur Frühförde-
rung (Beratungsstellen, Schulkindergärten. ..) als vorschulische Einrichtungen der Sprach-

behindertenschule zugeordnet.

Dies entspricht nicht immer der Struktur von Sprachbehinderungen, die häufig in allgemeine
Entwicklungsstörungen eingebettet sind und dementsprechend eine interdisziplinäre Begut-
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achtung und Förderung benötigen. Analog wird gefordert, die Organisationsformen behinde-
rungsübergreifend zu konzipieren. Das Konzept der "Frühpädagogischen Stationen" in Bay-
ern (Speck 1 980, Arbelfs stelle Frühförderung lnstitut für Sonderpädagogik der universität Mün-
chen 1982) entspricht diesem Ansatz. Dabei wird den geforderten familiengerichteten Aktivi-
täten in mobilen Diensten ein hoher Stellenwert eingeräumt.
Für die zukünftige Entwicklung wird ein gleichzeitiges Auftreten behinderungsspezifischer
und behinderungsübergreifender Einrichtungen zu erwarten sein. Es ist anzunehmen, daß
hier in den einzelnen Bundesländern aufgrund unterschiedlicher sozialpolitischer Wertent-
scheidungen verschiedenartige Akzente gesetzt werden. Zu erhoffen ist, daß hier keine kurz-
schlüssigen finanzpolitischen Entscheidungen (2. B. Abbau von Reisekostenerstattungen. . .)
zu Lasten der Kinder gehen.

Es bleibt festzuhalten, daß durch die Einflußnahme im Früh- und Elementarbereich eine Ver-
hütung bzw. ein frühzeitiger Abbau von Sprachstörungen zukunftsweisend in Aussicht ge-
stellt wird (Grohnfeldt 1983). Andererseits werden früh einsetzende Maßnahmen die Förde-

iA rung von Kindern im Schulalter nicht grundsätzlich überflüssig machen können.

3.2.2. Schulbereich
Schulen für sprachbehinderte Kinder und Jugendliche sind aus hiesiger Perspektive nur ver-
tretbar, wenn dort didaktisch-methodische Theorien Anwendung finden, die dem Sprach-
Behindert-Sein eines Menschen auf ganzheitlicher Basis ein jeweils optimal adaptiertes Re-
habilitationsangebot zur Verfügung stellen (Werner 1977).

Die derzeit in unseren stationären Gegenstandsbereichen diesbezüglich realisierten Prozes-
se können leider viel zu oft nur bedingt jenem Anspruch genügen (Carstens 1981 , Holtz 1983).
Bei allen Bemühungen um Eruierung, Absicherung und Weiterentwicklung didaktisch-
methodischer Theorie- und Handlungsansätze in der Sprachbehindertenpädagogik ist - zu-
mindest im derzeitigen Stadium - unabdingbar, daß "Theoriepluralität ohne Absolutheitsan-
spruchn (Grohnfeldt 1982 b, S. 27) akzeptiert wird. Prinzipiell zulässige und notwendige Kritik
an allen Theoriepositionen (siehe z.B.: Holtz 1983) darf die spezifischen Schwierigkeiten, die
in der historischen Entwicklung der Sprachbehindertenpädagogik liegen, genausowenig
übersehen wie ihren Status als lntegrationswissenschaft.
Darüber hinaus sind die Voraussetzungen und Möglichkeiten, an den Universitäten und
Hochschulen, wo Sprachbehindertenpädagogik gelehrt wird, systematische Forschung auf
diesem sonderpädagogischen Gebiet zu betreiben, nach wie vor höchst unbefriedigend. Ob
dieser Tatbestand in absehbarer Zeit nachhaltig verändert werden kann, bleibt fraglich.
Soweit von uns derzeit zu erkennen, dürften vor allem die folgenden Ansätze den neueren
Stand der didaktischen Theoriediskussion in der Sprachbehindertenpädagogik markieren.
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Ohne hier in eine detailliertere Erörterung und Vorstellung der einzelnen Konzepte eintreten
zu können, sei doch festgehalten, daß die im obigen Überblick links von der senkrechten Un-

terteilung genannten Ansätze eine Reihe von inneren Parallelen und Berührungspunkten auf-

weisen (Orthmann, Werner).

Allen vier Konzeptionen ist selbstverständlich gemeinsam, daß sie unter erziehungswissen-
schaftlichem Denkansatz die Handlungsfelder erklären und strukturieren.

Orthmann und Werner sehen Erziehung und Unterricht einerseits und die in unseren Schulen

durchgeführten Therapieformen andererseits als wesensgleich. Sie befinden sich damit in
Übereinstimmung mit Rothe, Becker/Sovak oder So/arova. Das zentrale Medium des Unter-
richts, nämlich die Sprache, wird bei beiden Autoren - in unterschiedlicher lntensität und

Konsequenz - selbst zum Unterrichtsgegenstand und begründet wesentlich den spezifi-

schen didaktischen Rahmen des sonderpädagogischen Prozesses. Orthmann hat die sprach-
rehabilitativen (',therapeutisch«) akzentuierten Unterrichtsphasen als pädotherapeutische
Aspekte (1977, S. 47) bezeichnet, während Werner (1 975, S. 77 f .)vontherapieimmanentem
lJnterrichtspricht und seine Konzeption an das lehr- bzw. lerntheoretische Didaktikmodell der

"Berliner Schule" anlehnt. Beide Autoren richten die therapeutischen Angebote während des

Unterrichts einmal aul die engere Sprachstörungssymptomatik (Phonetik, Phonologie, Syntax
usw.) und zum anderen auf die weitere, die z. B. die Bereiche Sozialverhalten, Kommunikation
(HorschWerner 1982), Motorik, Motivation usw. beinhaltel. Werner möchte dabei die in den
zusätzlich zum therapieimmanenten Unterricht an unseren stationären Einrichtungen durch-
geführten einzel- und/oder gruppentherapeutischen Arbeitsinhalte jeweils konsequent in den

Unterrichtsablauf eingebracht sehen, so daß sich dort regelmäßig Anwendungs- und Vertie-
fungsfelder für die angebahnten kommunikativen Grundleistungen ergeben. Mag in der
Einzel- und/oder Gruppentherapie die therapeutische Maßnahme auch zum Teil und phasen-

weise mehr auf ein ,pattern-drill" hin ausgerichtet sein, so wird durch die systematische Her-
einnahme der dort erreichten Basisleistung in den therapieimmanenten (-integrierten) Unter-
richt die letztlich bei der hier zu therapierenden Schülerpopulation unabdingbare Ganzheit-
lichkeit der sonderpädagogischen lntervention begründet und dokumentiert.

Das von Braun (1983 a, S. 167 f.) vorgestellte Konzept sprachtherapeutischer Unterricht ba-
siert auf einer dynamischen Strukturtheorie der lnterdependenz des dialektischen Verhältnis-
ses von sprachlichen Lernvoraussetzungen einerseits und sprachlichen Anforderungen an-
dererseits. Es geht als kindorientierter Ansatz auf ein psycholinguistisches Kompetenzmodell
zurück.
Unterricht und Therapie werden, trotz einiger gemeinsamer Elemente, nicht wesensgleich ge-

sehen. Über die Prinzipien der lnterdependenz und Dynamisierung werden unterschiedliche
Formen der Verbindung von Unterricht und Sprachtherapie legitimiert - sowohl additive als
auch integrative und immanente Verbindungsformen.

,Unterricht meint generell organisiertes Lernen und Lehren, während Sprachtherapie alle organisier-
ten Maßnahmen zur Beseitigung von Sprachstörungen umfaßt und sowohl somatische Behandlung
als auch psychotherapeutische Beeinflussung als auch didaktische Führung beinhalten kann.

Wenn Unterricht bei Sprachbehinderten die Aufgabe der Vermittlung von Bildungsinhalten erfüllen
will und in besonderer Weise die dafür erforderlichen sprachlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten bei
den sprachbehinderten Schülern aufzuarbeiten sucht, . . . ist die Zielvorstellung des sprachtherapeu-
tischen Unterrichts gegeben" (1983 a, S. 168).

Die Realisierung der Konzeption sprachtherapeutischen Unterrichts, eines Unterrichts, der
nicht nur an Schulen f ür Sprachbehinderte gebunden ist (S. 176), siehl Braun als sehr schwie-
rig und .vermutlich nur approximativ* (s. 177) möglich an.

Homburg, der sein Konzept auf materialistischer Erkenntnisgrundlage aufbaut, sieht die Qua-
lität sprachbehindertenpädagogischer Handlungen darin, Rückstände der lndividuation
Sprachbehinderter "hinter dem allgemein Möglichen weitgehend aufzuheben mit dem
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Schwerpunkt der Analyse von Sprachhandlungsstrukturen und der stufenweisen Verbesse-
rung ihrer Qualität" (1978, S. 424).
Für die Didaktik der Sprachbehinderten legl Homburg einen Lernziel- und Lerninhaltskatalog
vor (S. 477 f.), der folgende Bereiche erfaßt:

Schulübergreifende Fähigkeiten und Kenntnisse
Fähigkeit, den Lebensraum Schule zu gestalten
Fähigkeit, Unterricht zu planen
Fähigkeit, Behinderte zu unterrichten und zu erziehen
Fähigkeit, Verlauf und Ergebnisse schulpraktischen Handelns kritisch zu reflektieren
Behinderte untersuchen und behandeln können
Sprachbehindertenpädagogische Spezialqualif ikationen.

Er versteht diese Vorschläge als grundlegende Überlegungen, deren praktische und hoch-
schuldidaktische Konsequenzen im Detail noch nicht übersähbar seien.
Trotz zugestandener Erschwerungen bei der Realisierung (siehe Braun)erscheint es uns au-
ßerordentlich bedeutsam, daß alle angesprochenen Ansäize eine grundsätzliche Verbindung
therapeutischer Prozesse mit Unterricht aufzeigen.
Die häufig zitierte ,Dualismusproblematik" ist damit wohl zumindest soweit reduzierbar, daß
unsere schulische Arbeit ein spezifisches didaktisch-methodisches Gefüge erhalten kann,
das von den Strukturen im allgemeinen Schulwesen mehr oder weniger weit abweicht.

3.2.3. Jugend- und Erwachsenenalter
Obgleich erste Vorschläge zur verbesserten Ausgestaltung und Erweiterung des Tätigkeits-
feldes der Sprachbehindertenpädagogik in der Erwachsenenbildung bereits auf die Jahrhun-
dertwende zurückgehen (Werner 1979, S. 51 , und 1981 , S. 157), bedarf diese Arbeit nach wie
vor dringend einer Optimierung und Effektivierung seitens unserer Fachdisziplin. Wie auch
andernorts dargelegt (Werner 1981 , S. 156 f .), halten wir den Sprachbehindertenpädagogen
bei der Rehabilitation von Aphasikern oder von Kehlkopfektomierten für prinzipieil Ouränäus
kompetent, dieses um so mehr, als es bei jenen Patientengruppen ganz überwiegend auch
darum geht, Umerzlehungsprozesse in den privaten und beruflichen Lebensbere-ichen syn-
chron zur engeren sprachlichen Rehabilitation in die Wege zu leiten und durchzuführen. Es
erscheint uns daher nicht haltbar, die Rehabilitation dieser Klientel überwiegend oder aus-
schließlich im fachmedizinischen Sektor bzw. bei den nichtärztlichen medizinischen Heilbe-
rufen anzusiedeln. Aus dem (Sprach-)Behindert-Sein jener Menschen ist eine derartige Zu-
ordnung jedenfalls nicht begründbar!
Am Beispiel der Aphasietherapie zeigl Tsvetkova (1980, S. 183 f.) auf, welche Dimensionen
die vom Sprachbehindertenpädagogen zu initiierenden Erziehungs- bzw. Umerziehungspro-
zesse umfassen. Analog der Erkenntnis, daß die Aphasie keine isolierte Störung sei, sondern
die Konstituenten: (1) Sprachstörung im engeren Sinne, (2) Störungen der Beziehungen zwi-
schen Sprache sowie anderen psychisch-geistigen Bereichen und (3) Persönlichkeitsstörun-
gen besitze, wurden dreierlei Therapieverfahren entwickelt. Es handelt sich dabei um: (1) Ver-
fahren, welche die Sprache selbst beeinflussen, (2) Verfahren, die weitere psychisch-geistige
Bereiche beeinflussen, und (3) Verfahren, die die Gesamtpersönlichkeit der patienten-, derän
Emotionen und Handeln, beeinflussen.
Wie Weuffen (1981 , S. 277) nachweist, zeigen katamnestische Untersuohungen bei Stotterern
im Erwachsenenalter in vielen Fällen Ergebnisse dahin gehend, daß diejenigen, die im Kin-
desalter als "therapiert" entlassen wurden, im Erwachsenenalter erneut Sprachsymptome be-
sitzen, und Stotterer, die zunächst kaum Therapieerfolge erkennen ließen, gai nicht selten
nach Jahren symptomfrei waren. Nicht zuletzt dieser Sachverhalt postuliert den Ausbau
nachgehender Fürsorge für Sprachbehinderte bis ins Erwachsenenalter (siehe auch:
Schneider-Haäer 1980, S. 478 f .).
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3.2.4. sachgerechte weiterentwicklung integrativer Rehabilitationskonzeptionen

Die Reutlinger Proiektgruppe Frühförderung stellte mehrere Thesen zur Integration behind.er-

ter Kinder im Frühbereicn äut, die auszugsweise und stichwortartig wiedergegeben werden

sollen (1982, S. 403 f.):

lntegration als humane Aufgabe der gesamten Gesellschaft (nicht nur von Behinderten aus-

gehende Anstrengung"n iri tnt"gt"tän, sondern auch Umdenken und Umlernen seitens der

Nichtbehinderten); tntegrätion niJnt nur als räumliches (siehe Knura: "Ghettobildung"' zit' in:

Zuckrigl198O, S. r18) und zeitliches Mit- oder Nebeneinander Behinderter und Nichtbehin-

d"rt"r-lri"trehr gemeinsames Handeln mit gemeinsamen Zielen); über Veränderungenim

Bewußtsein und in der r_äo"nsge.t"ltung Niclrtbehinderter die lntegration Behinderter in of-

fentlichkeit, Freizeit, Wohnen,-Arbeits- Ind Wirtschaftswelt voranbringen (wenn lntegration

z. B. nur im Frühbereich ansetzt, bleibt sie hinter den eigentlichen Problemen in schule - sie-

he dazu auch.. Bruckmüller 1982, s. 18 f. -, Arbeits- und wirtschaftswelt stehen): lntegra-

tionsprobleme f ür einen Teil der Behinderten (dazu z.B.'. Prändt 1982, S' 41)' Damit wird die

Rehabilitation in mehr integrativ organisierten und strukturierten lnstitutionen oder in (zu-

nächst) mehr separativ struiturierten nur für jeden Behinderten individuell begründbar'

lm Forschungsbericht der Reutlinger Projektgruppe (1982, S. 408/409) werden mehrere For'

men (5) integrativer Frühförderung unterschieden, wobei Frühförderung eines Teils der Be-

ninOertän in-Regelkindergärten überall dort anzustreben sei, wo geeignete Voraussetzungen

in jenen lnstitutionen ,oiii"g"n, wie etwa Aufnahmeentscheidung bei der Erzieherin, lnfor'

mations- und WeiterbildungJmöglichkeiten für die Erziehungskräfte, Begrenzung - eventuell

Reduktion - der GruPPengröße.

Für eine weitergehende lntegration Sprachbehinderter in das allgemeine Schulwesen

(primar- und Sekündarbereich) wurden bereits "infrastrukturelle Voraussetzungen" formuliert

(W"rn"r 1975, S. 77), deren Realisierung in den entscheidenden Punkten nach wie vor aus-

steht. Während sich die etablierten Sonderschulen in der lntegrationsdiskussion weitgehend

,einzuigeln" scheinen (Speck 1982, S. 152), gleitet die Diskussion »am schweigenden Block

des eleitiven Schulsystems. ab, eines Schulsystems, das - gesellschaftlich bestimmt - in

die Notwendigkeit von Leistung und Selektion eingebunden ist (siehe auch'. Bruckmüller 1982,

S. 22). Speck-stellte bel dieseiSachlage die sicher berechtigte Frage, ob soziale lntegration

Behinderter nicht besser außerhalb der Schule, d. h. im sozialpädagogischen Bereich, weiter-

zuverfolgen sei.
,Elitäre Schulmodelle als Sonder-lntegrationsversuche mit nicht übertragbaren Arbeitsbedin-

gun§€n« oder ,regionalisierende Ansätze schulischer lntegration" als sozialpolitische lnten-

ionän (Speck 1982, S. 152) sind auch aus unserer Perspektive wenig hilfreich im Bemühen'

integraiive Rehabilitationskonzepte Sprachbehinderter tatsächlich voranzubringen.

Selbst wenn eines Tages die überwiegende Mehrzahl der aufgeführten Prämissen im allgemeinen

Schulwesen erfüllt sein sollte und somit hinreichend Gewähr gegeben wäre, daß sich die sogenann-

ten schulischen lntegrationsjahre im nachhinein nicht als Frustrationsjahre ausweisen (Dörr 1974)'

wird unser Sonderschultyp - in seinem Bemühen dann wesentlich ausgerichtet auf die schwer-

sprachbehinderten Kinder - zumindest in seiner Grundschulstufe nicht überflÜssig werden können

(Werner 1975, S.77).

Diese auch heute noch gültige Feststellung steht der Zustimmung zu einer sachlich begrün-

deten weitestmögliche; lntägrations- und Teamarbeit mit anderen sonderpädagogischen

Fachrichtungen und mit der allgemeinen Vorschul- und Schulpädagogik nicht entgegen (sie-

he dazu auch: Reutlinger Proiektgruppe Frühförderung, Kautter u. a. 1982, S' 95/96)'

Damit - sowie aufgrund der historischen Entwicklungsbedingungen - ist lür uns in der Bun'

desrepublik die Konzeption eines Landes ohne Sonderschulen - analog etwa zu ltalien

fienärtz 1979) - keine Alternative. Allerdings muß, nach und über die Schaffung bzw. den

Äusbau geeigneter Aufnahmevoraussetzungen im allgemeinen Vorschul- und Schulwesen,
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ein höheres Maß an sozialer lntegration bei Bildung und Erziehung Behinderter, d. h. hier kon-kret: sprachbehinderter, angestrebt werden (vgl. i. B. Dänemark] Mülter 1981, s. 183).
Parallel zu diesen zukünftig im Flegelbereich verstärkt voranzubringenden organisatorischen
lntegrationsmaßnahmen wird die temporär (zumindest) segregiere"nde lnstitution Schule fürSprachbehinderte vor allem qualitativ weiteientwickelt werden müssen. Eine von Grohnfeldt
1983 durchgeführte Meinungsumfrage bei den Leitern von Sprachbehindertenschulen in derBundesrepublik und west-Berlin ergäb insgesamt keine Befürwortung des weiteren Ausbaus
dieser Einrichtungen nach traditionellem Vorbild. Statt dessen wurde"eine Strukturänderung
zur Effizienzsteigerung gewünscht, die über eine interdisziplinäre öffnung (hauptamtlichä
Mitarbeit von Psychologen, Sozialarbeitern, eventuell eines Arztes), über die Beräitstellung
gezielterer Verfahren zur Diagnostik und Therapie sowie über einä verbesserte lntegratioi
von Therapie und Unterricht möglich erscheint (Grohnfeldt 19g4).

3.3. Koordinalion und Vereinheitlichung von Studiengängen
der Sprachbeh indertenpädagogik

Zur Realisierung der aufgezeigten Entwicklungsperspektiven für die Sprachbehindertenpäd-
agogik in der Bundesrepublik scheint es dringend geboten, die an den Üniversitäten unO paO-
agogischen Hochschulen des Bundesgebietes angebotenen Studiengänge für diese Fach-
richtung den genannten Tätigkeitsfeldern entsprechend neu zu koordin]eren. Frag"n der Ver-
einheitlichung sollten dabei langfristig über punktuelle Forderungen hinausreichen und ein
übergreifendes Gesamtkonzept anstreben. ln Anlehnung an daä vom Verband Deutscher
Sonderschulen e.V. zur Diskussion gestellte Konzept einer praxisorientierten Sonderschul-
lehrerausbild ung (Merzbacher 1982) sollen hier Überlegungen angestellt werden, den Ausbil-
dungsgang von Sprachbehindertenpädagogen unler aufgaben-- und berufsfeldbezogenem
Aspekt neu zu strukturieren.
Generell ist davon auszugehen, daß eine ausschließliche Zentrierung auf den schulischen
Rahmen sich im Hinblick auf den Förderbedarf sprachbehinderter unä sprachentwicklungs-
gefährdeter Personen nicht als zwingend erweist (analog: Speck 19g2, lben 19g2, Sanäer
1982). Dementsprechend sollte eine eingleisige, nur auf die schulische Arbeit bezogene Aus-
bildung vermieden werden. Analog fordert der Verband Deutscher Sonderschulen in seinen
"Leitlinien zur pädagogischen Förderung Behinderter*, daß die Hochschulen ,nicht nur unter
dem Aspekt der Lehrerausbildung zu sehen. sind (19g2, S. 131).
Zur Kompetenzerweiterung in den von Sprachbehindertenpädagogen ausgefüllten Tätig-
keitsfeldern wäre eine Verbesserung der Qualifikation in folgendei li'ereicnen erforderlich:-

- Die Herausstellung der präventiven Möglichkeiten im Früh- und Elementarbereich bei
sprachentwicklungsgefährdeten Kindern verlangt nach einer lntensivierung der theore-
tischen sowie praktischen Grundlagen sozialpädagogischer Anteile in deiAusbildung.
Darüber hinaus müßten Fragen der Elternberatung und Gesprächsführung zur Durchfü[-
rung familiengerichteter Aktivitäten einen höheren Stellenwert erhalten.

- Der zunehmenden Zahl mehrfachbehinderter Kinder und Jugendlicher wegen, die im insti-
tutionellen Rahmen des Sprachheilwesens zu betreuen sind, sollte grundsätzlich eine wei-
tere sonderpädagogische Fachrichtung - neben der Sprachbehindertenpädagogik - in
den Studiengängen obligatorisch integriert sein. Der Umfang dieser StudienanglOot" Oart
keinesfalls unter die Grenzen gehen, unterhalb derer in dei praxis tatsächlicrr mehrfach-
behinderten Sprachbehinderten fachlich fundierte und effektive Erziehung sowie Rehabili-
tation vom Sprachbehindertenpädagogen angeboten werden kann.

- Das bisher wenig beachtete Praxisfeld der Rehabilitation sprachbehinderter Erwachsener
müßte ausgebaut werden. Dies beinhaltet die lntensivierung grundlegender Fachkenntnis-
se sowie die Vorbereitung auf die Arbeit im Team (beispielsweise bei äer Aphasietherapie).
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Generell muß eine vermehrte Praxisorientierung gerade in den hier akzentuierten Tätigkeits-

feldern sichergestellt sein. Dies bedeutet, daß mehrwöchige Praktika unter supervision im au-

ßerschulischen Bereich (iindergarten, klinische Einrichtungen. . .) obligatorisch werden' Von

seiten der Hochschulen'wären-- in Abhängigkeit von der personellen Besetzung und den

Studentenzahlen - praxisbezogene Veransialtungsformen zu intensivieren (Grlssemann

1983, Motsch 1983). lm Hinblick auf politische Grundsatzentscheidungen scheint uns der

postjraduale Studiengang dem grundständigen Studium an Praxiserfahrung der Absolven-

i"n üO"rt"g"n zu sein. Diäs gilt [esonders dann, wenn zwischen dem regelpädagogischen

Erststudium und dem .onO"ip,iO"gogischen Zweitstudium eine längere selbstverantwortli-

che praktische Tätigkeitspnaie imhänmen des allgemeinen Schulwesens (eventuell auch

Vorschulwesens) liegt.

lnsgesamt läßt sich aus dem Förderbedarf sprachbehinderter und sprachentwicklungsgefähr-

detär personen die Notwendigkeit einer Qualifikationsverbesserung der entsprechenden son-

derpädagogischen Fachkräitä durcn eine erweiterte Ausbildung ableiten. Parallel dazu wird

eine ernebtich bessere personelle und sachliche Ausstattung unserer Studienstätten für For'

schungszwecke an verantwortlicher Stelle deutlichst zu vertreten sein, wenn die gerade auch

im poli-tischen Felde immer wieder zum Ausdruck gebrachten lntegrationsabsichten für Be-

ninäerte - und damit auch für Sprachbehinderte - in unsere Gesellschaft nicht letztlich Lip-

penbekenntnisse bleiben sollen. Ohne optimale und intensive Rehabilitationsanstrengungen

in Theorie und Praxis erscheint das politische Ziel einer möglichst weitgehenden lntegration

des sprachbehinderten Menschen in unsere Gesellschaft und in unseren Staat in hohem

Maße fraglich.
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Die Sprachheilarbeit 29 (1 984) 1 , S. 21-28

Susanne Schlagefter-Pellatz und Heinz-Lothar Worm, Gießen

Das Motiv der Sprachbehinderung in der Jugendliteratur

Zusammenfassung

Die Verfasser untersuchen eine Reihe von zeitgenössischen Jugendbüchern, in denen Sprachbehinde-
rungen behandelt werden, um festzustellen, wie sprachbehinderte Kinder und Jugendliche von den Auto-
ren dargestellt werden. Sie berücksichtigen dabei auch am Rande die Märchenliteratur und die Comics.
Fast immer werden die sprachbehinderten Kinder und Jugendlichen als sympathische Figuren gezeich-
net. Allerdings sind die hier vorgestellten Jugendbücher durchweg Übersetzungen ausländischer Auto-
ren vorwiegend aus dem angelsächsischen Sprachraum. Deutsche J ugendbuchautoren scheinen bis da-
to auf die Problematik der sprachbehinderung noch nicht aufmerksam geworden zu sein.

1. Einleitung

Die vorliegende Arbeit will versuchen, das wenig erforschte Motiv der Sprachbehinderung in
der Jugendliteratur näher zu betrachten.
Bei der Zusammenstellung der zu untersuchenden Jugendbücher fiel auf, wie selten diese
Behinderung in der Jugendliteratur behandelt wird, wenn man mit Jugendbüchern vergleicht,
die Körperbehinderung, Blindheit oder geistige Behinderung abhandeln.
Auch in der Erwachsenenliteratur tritt die Sprachbehindertenproblematik nur selten in Er-
scheinung. Stummheit hingegen wird öfter dargestellt, wie z. B. in der Person der Kattrin in
Brechts "Mutter Courage".
Das große Gebiet der Volksmärchen, das in die Auswahl zur Jugendliteratur mit einbezogen
wurde, bietet ebenfalls selten das Motiv einer Sprachbehinderung. Auch hier taucht überwie-
gend die Stummheit auf und dann auch meist nur vorübergehend, durch Versprechen verur-
sacht oder durch Verzauberung hervorgerufen.
Ziel dieser Arbeit ist in erster Linie, die Sprachbehinderung in Jugendbüchern darzustellen,
zu analysieren und zu vergleichen, wobei die didaktischen lntentionen des Autors berücksich-
tigt werden sollen.

2. These

Aufgrund der Tatsache, daß die Sprachbehinderungsproblematik in Literatur und Jugendlite-
ratur nur sehr selten anzutreffen ist, entsteht der Anschein, daß die Sprachbehinderung eine
für die Gesellschaft untergeordnete Rolle spielt. Da z. B. ein Stotterer, wie in der einschlägi-
gen Literatur oft beschrieben, eher scheu und ängstlich wirkt, ist zu vermuten, daß er in einer
Gesellschaft nicht so sehr auffällt wie ein Blinder, ein Körperbehinderter oder ein geistig Be-
hinderter. seine Behinderung kann, solange er schweigt, völlig unbemerkt bleiben.
Schüchterne und zurückhaltende Menschen erfreuen sich oft großer Beliebtheit. Außerdem
stellt ein Sprachauffälliger keinen schwer behinderten Menschen dar, der ganz offensichtlich
auf die Hilfe der Gesellschaft angewiesen ist. So ist anzunehmen, daß Schriftsteller aus die-
sen oder ähnlichen Gründen eher dazu tendieren, andere Behinderungsformen, wie z. B. die
Körperbehinderung, in ihren Werken motivisch zu verarbeiten.

3. Darstellung von Sprachbehinderten am Beispiel der Jugendliteratur

Aufbau der lnterpretation:
Das lnterpretationsschema dieser folgenden Beispiele richtet sich nach der Laswell-Formel:
"Who says what in which channel to whom with what effect."
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Das Märchen, als eigene literarische Gattung, nimmt eine gesonderte Flolle ein. Es wird hier

auf eine differenzierte Analyse verzichtet, da dies zu weit führen würde.

3.1. Stummheit

3.1.1. Brüder Grimm: "Die sechs Schwänen

3.1.1.1. lnhalt

. . . Ein junges, hübsches Mädchen will seine sechs Brüder von einem Zauber erlösen, der sie

in weiße Schwäne verwandelt hat. Hierzu nimmt es die schwere Bürde auf sich, sechs Jahre
lang kein Wort zu sprechen und derzeit sechs Hemdchen aus Nesselblumen zu nähen. Ein

junger König verliebt sich in das Mädchen und heiratet es trotz seiner Stummheit. Die böse

Mutter des Königs mißtraut diesem Mädchen, weil es nicht spricht. Sie stiehlt ihm nach und

nach seine Kinder, beschmiert seinen Mund mit Blut und klagt es der Menschenfresserei an.

Da die junge Königin sich nicht verteidigen kann, wird sie dem Gericht übergeben, das sie

zum Tode auf dem Scheiterhaufen verurteilt. Kurz vor der Vollstreckung des Urteils kommen

die sechs Schwäne angeflogen, sie wirft ihnen die beinahe fertiggestellten Nesselhemden

über, die Schwäne nehmen wieder Menschengestalt an, der Zauber ist aufgehoben, und die
junge Königin darf nun wieder sprechen. Sie erklärt dem König ihre Unschuld, und die Bosheit

seiner Mutter wird mit dem Tode bestraft. Alle freuen sich und leben noch lange in Glück und

Frieden.

3.1.1.2. Analyse

Die Stummheit verstärkt hier die Schwierigkeit der Erlösung. Das junge Mädchen wirkt um so

heldenhafter, weil es sein Leben riskiert, um seine Brüder zu retten.

"Der Held des Märchens ist häufig ein Ausgestoßener, ein sozial lsolierter, der aber gerade deshalb, weil

er ungebunden ist, ,universal beziehungsfähig' ist. Das Märchen, so resümiert Lüthi, wisse um die Härte

der Gesellschaft gegenüber dem Behinderten, um dessen innere Gefährdung, aber es werde anderer-
seits nicht müde, diejenigen Gebrechlichen zu beschreiben, die dazu berufen sind, zu besonderer Entfal-

tung zu gelangen ..." (Zimmermann, S. 65).

3.'l .2. Marguerite Henry: "KÖnig des Windes"

Marguerite Henry wurde 1902 in Milwaukee geboren, besuchte dort ein College und wurde
während ihrer Ehe schriftstellerisch tätig. Sechs ihrer Bücher wurden mit Preisen ausgezeich-
net, so auch "König des Windes".

3.1.2.1. lnhalt

Die Geschichte spielt vor ungefähr 200 Jahren. Agba, ein kleiner, stummer Sklavenjunge am

Hof des Sultans von Marokko, wird mit der Begleitung und Behütung eines edlen Pferdes na-

mens Sham beauftragt. Sham ist als Geschenk für den König von Frankreich bestimmt. Doch

das Geschenk findet am französischen Hof keine Anerkennung, und so beginnt ein lrrweg für
Sham und Agba. Sham wechselt oft den Besitzer und wird schließlich nach England verkauft.
Agba begleitet sein Pferd auf allen Wegen, und sie erleiden beide viele Demütigungen und
Grausamkeiten. Am Ende leben sie bei einem Grafen, der den Vorzug des rassigen Araber-
hengstes erkennt und mit ihm eine neue Pferdezucht gründet, die ihm Ruhm und Reichtum

bringt. Als Sham im Alter von 29 Jahren stirbt, verläßt Agba den Grafen und kehrt nach Marok-
ko zurück.

3.1 .2.2. Analyse, Lernziele

Agbas Stummheit spielt in dieser Geschichte keine große Rolle und ist wahrscheinlich aus

dramaturgischen Gründen eingefügt, um die enge Verbundenheit zwischen Mensch und Tier
zu unterstreichen:
,Worte würden ietzt alles verdorben haben. Sie waren Schalen, die zerbrechen und vom Wind verweht
werden können. Er und Sham, sie waren beide stumm. Das war der Grund, weshalb sie sich so gut ver-

standen" (Henry, S. 118).
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Es handelt sich um eine Abenteuergeschichte, die den Anschein hat, eine wahre Begebenheit
zu sein. Sie ist abenteuerlich geschrieben, etwas für Tierfreunde.

3.1.3. Betsy Byars: "Als die Schwäne kamen.
Betsy Byars ist eine amerikanische Journalistin, die mit ihrem Mann und ihren vier Kindern in
WestVirginia lebt.

3.1.3.1. lnhalt
Sara lebt mit ihrer Schwester Wanda und ihrem Bruder Charlie bei ihrer Tante in West-
Virginia. Die Mutter ist schon früh gestorben, und der Vater hat sich zurückgezogen, um eine
neue Familie zu gründen. Der jetzt neunjährige Charlie hatte im dritten Lebensjahr eine lange,
lebensgefährliche Krankheit mit hohem Fieber, die sein Gehirn schwer beschädigte. Seitdem
ist er stumm und seine Augen folgen nur langsam dem, was sich vor ihnen abspielt. Seine
Schwester Sara ist vierzehn Jahre alt und seit einiger Zeit unzufrieden mit sich selbst. Sie fin-
det sich häßlich, fühlt sich unsicher und meidet die Menschen. Sie liebt ihren Bruder sehr, ob-
wohl er ihr manchmal lästig ist. Eines Tages wandern die beiden an einen See, um einige
Wanderschwäne zu beobachten. Charlie, fasziniert von diesen herrlichen Tieren, macht sich
noch in derselben Nacht wieder auf die Suche nach ihnen - und verläuft sich. Sara glaubt zu
wissen, wo er ist. Auf der Suche nach Charlie werden ihre eigenen Probleme gegenstandslos,
und sie überwindet ihre Hemmungen, denn sie braucht die Hilfe anderer Menschen. Mit Hilfe
eines Jungen, den sie vorher gehaßt hatte, findet sie den verängstigten Charlie und schließt
den geliebten Bruder glücklich in ihre Arme.

3.1.3.2. Analyse, Lernziele
Auffällig ist hier die häufige Anwendung der wörtlichen Rede, durch die die Geschichte sehr
lebendig erscheint. Charlie wird von seiner Familie sehr geliebt, und alle akzeptieren ihn so,
wie er ist. Sara hat eine sehr enge Beziehung zu ihm und kann sich gut in seine Welt hineinver-
setzen. Durch die Beschreibung von Charlies Gefühlswelt wird beim Leser eine tiefe Zunei-
gung erweckt. Z. B. Sara sagt:

'.. .lch weiß eben immer, was er fühlt ... Einmal dachte ich nachts über den Himmel nach. Und als ich
dann zu den Sternen hochguckte, stellte ich mir vor, wie der Himmel immer und immer weitergeht, und
irgendwie verstand ich das Ganze nicht. lch weiB nicht, wie lange ich so gelegen und immer weiterge-
dacht habe. Schließlich wurde mir ganz übel, und dabei wurde mir klar, wie Charlie viele Dinge erlebt. Du
weiBt, wie elend ihm manchmal wird, wenn er versucht, lange Zeit hindurch Buchstaben zu kritzeln..."
(Byars, S. 78).

Die Welt des kleinen Charlie wird dem Leser auf diese Weise näher gebracht und soll zeigen,
daB der kleine, stumme und etwas geistig behinderte Junge Gefühle hat wie ein jeder von uns.

3.2. Stottern

3.2.1. Halvor Floden: "Harald und Ingrid"
Angaben zum Autor standen nicht zur Verfügung.

3.2.1.1. lnhalt
Der Autor erzählt die jugendgeschichte seines Freundes Harald in der lch-Form.

Die Handlung spielt in einem norwegischen Dorf um 1900 und dauert ungefähr ein Jahr. Be-
schrieben wird eine Kinderfreundschaft zwischen Harald und lngrid, einem kränklichen, geh-
behinderten Mädchen, das sehr fromm und abergläubisch ist. Harald begeht den Fehler, Ge-
heimnisse und persönliche, mystische Erlebnisse von lngrid seinen Freunden preiszugeben,
um sich wichtig zu machen. Später streitet er das ab, doch sein schlechtes Gewissen quält
ihn. Die Tatsache, daß er einen Waldbrand verursacht, bei dem das Grundstück von lngrids
Eltern verwüstet wird, verdrängt er und ist zu schwach, seine Schuld zuzugeben. Weil er lng-
rid aus dem Feuer rettet, wird er sogar als Held gefeiert. Das quält ihn besonders, doch mitt-
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lerweile hat er sich so tief in Lügen verstrickt, daß er den Moment der Wahrheit um so mehr

fürchtet. lngrid, die von alledem weiß, schweigt und hält zu ihm. Als Haralds Freunde an sei-

nen Worten zweifeln und ihn der Brandstiftung anklagen, hält nur noch Didrik, ein Stotterer,

zu ihm. Er bewundert Harald und glaubt an seine Unschuld. Schließlich lastet die Schuld so

schwer auf Harald, daß er seiner Mutter alles beichtet. lhm wird verziehen, und er fühlt sich um

vieles erleichtert.

3.2.1 .2. Analyse, Lernziele

Der Sprachbehinderte "stotterdidrik" wirkt hier etwas dumm und einfältig. Er behindert z. B.

eine gesamte Mannschaft beim Fußballspiel'

Didrik betrachtet Harald als eine Art Abgott und erf üllt alle seine Befehle genauestens, er trägt

ihm sogar die Tasche. Harald nutzt das aus, findet ihn lächerlich und nennt ihn seinen unter'
tänigsten Diener. Der Autor läßt Didrik noch an Haralds Unschuld glauben, als die schon sehr
in Frage gestellt wird. Das Stottern verstärkt in diesem Buch die "Trotteligkeit" einer Person

und vermittelt so den Eindruck, obwohl Didrik eine Randfigur ist, Stotterer seien etwas dumm

und einfältig.

3.2.2. Mildred Lee: "Die Rollschuhbahn*

Mildred Lee wurde 1908 in Blockton/Alabama geboren, ist verheiratet und hat drei Kinder. Sie
besuchte die Universität und ist seitdem schriftstellerisch tätig. 1969 wurde ihr Buch "Die Roll-

schuhbahn. beim Children's Spring Book Festival ausgezeichnet.

3.2.2.1. lnhalt
Dieses Buch berichtet über 15 Monate im Leben des 1Sjährigen Tuck Faraday, der mit seinem
Vater, seiner Stiefmutter und seiner Halbschwester Karen auf einer kleinen Farm in Nordame-
rika wohnt. Als Tuck zwei Jahre alt war, mußt er mit ansehen, wie seine Mutter bei einer Über-
schwemmung ertrank. Er wollte sie warnen, erlitt aber einen Schock und brachte kein Wort
hervor. Seitdem stottert er und wird von seinen Schulkameraden gehänselt und ausgelacht.
Tuck reagiert darauf mit einer beharrlichen Schweigsamkeit. Sein Vater ist erbost über sein
Verhalten und mißachtet ihn. Tuck kämpft immer wieder um die Zuneigung seines Vaters, in-
dem er auf der Farm hart arbeitet, doch er erntet weder Wohlwollen noch Zuneigung. Seine
Stiefmutter hingegen bedauert ihn, beklagt sein Unglück und weint oftmals, was Tuck aber
aufdringlich findet. Ein junges Mädchen bemüht sich einmal sehr um Tucks Zuneigung, gibt
ihm aber eine Ohrfeige auf seine zärtliche Reaktion mit der Begründung, sie habe gewettet,
ihn zum Sprechen bringen zu können.

Tuck ist angefüllt mit Haß und Wut gegen seine Umwelt, und erst die Begegnung mit Pete
Dugley, einem älteren Herrn, der eine Rollschuhbahn bauen will, verändert etwas in seinem
Leben. Pete macht sich nicht lustig über Tuck, akzeptiert ihn so, wie er ist, und nennl ihn sei-
nen Freund. Pete und Lilly, seine Frau, überreden Tuck dazu, eine Rollschuhkür einzuüben.
Anfangs skeptisch beginnt er bald mit hartem Training und macht gute Fortschritte. Mit der
Zeit wächst sein Selbstvertrauen, und die Freundschaft zu Lilly bricht sein Klischeebild von ei-
ner schwachen, mitleidigen Frau, wie seine Stiefmutter es ist. Allmählich verliert er seine Bit-
terkeit und begreift, daß andere Menschen, wie z. B. seine Schwester, auch ihre Probleme ha-
ben. Gleichzeitig beginnt er auch flüssiger zu reden und stottert am Ende kaum noch. Er über-
rascht seine Familie mit einer überwältigenden Kür am Eröffnungstag der Rollschuhbahn.
Sein Vater ist stolz auf ihn, und Tuck steht seiner Umwelt lächelnd und selbstbewußt gegen-
über.

3.2.2.2. Analyse, Lernziele

Dies ist das einzige Buch, das sich intensiv mit der Sprachbehinderung als solcher auseinan-
dersetzt. Die Ursache von Tucks Stottern ist bekannt. Ebenso sind Symptome, wie Mund-
trockenheit, Zucken der Augenlider und Kloß im Hals beschrieben. Die Autorin erzählt die Ge-
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schichte vom Standpunkt des Behinderten aus, ohne die ,lch.-Form zu benutzen. So wird ein
sehr emotionales Verhalten des Lesers provoziert. Der Leser mag diesen Tuck, erkennt seine
Probleme und kann sich mit ihm identifizieren.
Das Verhalten der Eltern und des sozialen Umfeldes wird stark kritisiert und eine Alternative in
der Beziehung zu Pete und Lilly gegeben. Die Rollschuhbahn spielt für Tuck eine weitere,
wichtige Rolle: Der Leser erkennt, daß man sich nicht in sein Schicksal ergeben darf , sondern
hart arbeiten muß, um herauszukommen. So wie Tucks Training ihm schließlich hilft, Selbst-
bewußtsein zu erlangen.

3.2.3. Edith Hunter: "Sue-Ellen"
Angaben zur Autorin standen nicht zur Verfügung.

3.2.3.1. lnhalt
Die Geschichte spielt in der Gegenwart und berichtet über einen Zeitraum von sechs Monaten
im Leben der neunjährigen Sue-Ellen. Sue-Ellen kommt aus asozialen Familienverhältnissen
und hat Lernschwierigkeiten in der Schule. Sie wird in eine Sonderschule versetzt, in der sie
vielen Kindern mit gleichen Problemen begegnet. So auch Ruth, einem sehr lieben Mädchen,
das stottert. Auch Ruth kommt aus schlechten Verhältnissen. Sie hat keinen Vater mehr und
acht Geschwister. ln der Sonderschule fühlen sich die Kinder sehr wohl. Sie werden nicht
Überfordert und lernen zuerst sehr wichtige Dinge, wie Sauberkeit und Ordnung, die in ihren
Familien meist vernachlässigt werden. Sue-Ellen hat dort ein Gefühl von Geborgenheit und
Fröhlichkeit, das sie vorher nicht kannte. ln dieser schönen und ausgeglichenen Umgebung
lernt sie schließlich auch lesen und bekommt das Gefühl, daß sie selbständig werden muß.

3.2.3.2. Analyse, Lernziele

Die Sprachbehinderung der Ruth spielt keine große Rolle. Dieses Buch will Vorurteile gegen-
über Sonderschulen abbauen. Der Vorwurf von ein paar Kindern, in der Sonderschule seien
nur ldioten, Zurückgebliebene und Trottel, wird von der Autorin sehr energisch berichtigt; und
in einfacher Sprache erklärt sie, daß Kinder nicht für ihre Familienverhältnisse verantwortlich
sind, in denen wohl hauptsächlich ihre Lernschwierigkeiten begründet sind. Man sollte die
Kinder einer Sonderschule nicht als Trottel betrachten, sondern vielmehr als Kinder, die unter
anderen Bedingungen besser lernen können.
Weiterhin sollte man versuchen, asozialen Familien zu helfen, darf aber nicht erwarten, daß
sie sich gleich entsprechend der eigenen Vorstellung ändern.
Kritisch betrachtet, hat dieses Buch den Nachteil, daß Lernbehinderung und Sonderschule
mit sozialen Mißständen verbunden werden.

3.2.4. S. Watson: "Wir aus dem Kibbuz"
Angaben zum Autor standen nicht zur Verfügung.

3.2.4.1. lnhalt
Diese Geschichte spielt in den sechziger Jahren in lsrael. Zwei jüdische Familien, von denen
eine in einem Kibbuz lebt, beschließen, ihre Kinder für die Ferien auszutauschen. Das Buch
beschreibt parallel die Entwicklung zweier sehr unterschiedlicher Temperamente in einer
neuen Umgebung.
Der etwa 14jährige Michael, ein egozentrisches Einzelkind aus Haifa, verbringt nur widerwillig
seine Ferien bei seinem Onkel im Kibbuz. Aufgrund eines Autounfalles und einer noch nicht
verheilten Operationsnarbe hinkt er und ist darüber sehr verbittert. lm Kibbuz wird er von der
Jugendgruppe "Ophir" sehr direkt auf seine Behinderung angesprochen, faßt es als Bedro-
hung auf und distanziert sich von ihnen. Langsam merken beide Seiten, daß sie sich etwas
Mühe geben müssen, um miteinander leben zu können. Michael nimmt Judounterricht, und
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diese erfolgreiche, körperliche Betätigung hilft ihm über seine Behinderung hinweg und ver'

ändert auch seine Einstellung zu sich selbst und zu seiner Umwelt'

Devra, das Mädchen aus dem Kibbuz, freut sich dagegen sehr darauf, die Ferien in Haifa zu

verbringen. Sie wird als stürmisch, temperamentvoll, fröhlich und ungebändigt beschrieben.

Daß siJstottert, finden weder sie noch ihre Umgebung problematisch. Die Ursache ihres Stot-

terns wird nicht beschrieben.

lhr Fehler ist ihre unsensible, tolpatschige Art und ihr abgrundtiefer Haß gegen Araber. ln ihrer
phatansie sind die Kriegsverletzungen ihrer Eltern durch Folterungen der Araber entstanden.

Während ihres Aufenthaltes in Haifa wird sie mit vielen Arabern konfrontiert, die sie jedoch

von vornherein ablehnt. Erst durch die Freundschaft zu dem Arabermädchen Serila beginnt

sie langsam, ihre Vorurteile abzubauen, und lernt, eine andere Mentalität zu akzeptieren. Die

aegegÄung mit ihrer zurückhaltenden, verschlossenen Mutter bewirkt bei ihr eine Entwick-

tung von Sensibilität und Taktgefühl. So kämpft sie für Serila, die gegen den Willen ihrer El-

tern Krankenschwester werden möchte. Am Ende darf Serila doch mit der Ausbildung begin-

nen, und so hat auch hier der eine vom anderen gelernt.

3.2.4.2. Analyse, Lernziele

"sandals change", der Originaltitel des Buches, trifft dessen Aussage: "Ziehst du die Sanda-

len des anderen an und lernst seine Situation kennen, verstehst du ihn besser und kannst Vor-

urteile abbauen."
Dieser Prozeß findet viermal statt: Gruppe Ophir-Michael; Devra (lsraelin)-Serila (Arabe-

rin).

Die Sprachbehinderung spielt für Devra keine große Rolle, sie steht vielmehr in Kontrast zu
Michaels Behinderung. lm Gegensatz zu Michael kann Devra gut mit ihrer Behinderung um-
gehen, d. h., sie lehnt sich selbst nicht ab und wird so auch von ihrer Umwelt akzeptiert. Devra
kann auch frei über ihr Stottern sprechen, womit ihr Verhalten als Ziel für Michael steht. Der
Leser hat die Möglichkeit, sich mit allen vertretenen Gruppen zu identifizieren, d. h., er soll ler-

nen, Situationen und Menschen von mehreren Seiten zu beleuchten, bevor er sie ablehnt. Er-

strebenswert ist es, sich in andere Menschen hineinzuversetzen.

3.3. Lispeln

3.3.1. Hasben F. Brinsmead: Sommer der Heckenrosen

Angaben zum Autor standen nicht zur Verfügung.

3.3.1 .1. lnhalt
Vier junge Australier bekommen im Sommer des Jahres 1963 von einer Unkrautspritzerfirma
den Auftrag, in einem entlegenen Gebiet in Tasmanien Heckenrosen zu vernichten. Sie sind
18 bis 20 Jahre alt und kannten sich vorher nicht. Clancy, der Gruppenleiter, spart für eine ei-
gene Farm, Douglas und Matt studieren und wollen ihr Taschengeld aufbessern, und Fred
muß seine Familie unterstützen. Fred, der einen Sprachfehler hat (er kann kein S und Z spre-
chen) und schlecht hört, wird als ulkiger Kerl beschrieben. Mit seinem strahlenden Gesicht,
seinen großen, schläfrigen Augen, Grübchen und braunen Locken gewinnt er die Sympathie
vieler Menschen, vor allem der jungen Mädchen.

Nach beschwerlicher Reise werden die jungen Männer von den Bewohnern des einsamen
Lynnmore herzlich empfangen. Die Menschen dort verkörpern Ursprünglichkeit und Natür-
lichkeit. Die vier sind begeistert und fühlen sich um hundert Jahre zurückversetzt. Eines Ta-
ges kommt eine Nachricht, daß sich ein junges Mädohen im Gebiet von Lynnmore verlaufen
hat und seit einiger Zeit vermißt wird. Alle Bewohner sind in heller Aufregung und schließen
sich großen Suchtrupps mit Hubschraubern an. Fred dagegen beginnt nachts kurzentschlos-
sen auf eigene Faust die Suche nach ihr. Er besucht einen alten Einsiedler, von dem er denkt,
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daß dieser sich am besten in der Gegend auskennen müsse. Nach wenigen Tagen finden bei-
de das Mädchen und bringen es nach Lynnmore, wo die Suchtrupps schon aufgeben wollten.
Alle sind sich darüber einig, daß Fred der einzige war, der in dieser Situation nicht versagt hat-
te. Fred, der Gisela zwar das Leben gerettet hat, fühlt sich ganz und gar nicht als Held, son-
dern betrachtet dies als eine Selbstverständlichkeit.

3.3.1.2. Analyse, Lernziele
Freds Sprachbehinderung unterstreicht seine Liebenswürdigkeit. Niemand reagiert ableh-
nend auf ihn, obwohl er manchmal sonderlich wirkt:

"Fred hatte manchmal einen verwirrten Gesichtsausdruck, besonders, wenn viele Leute redeten. Dies
brachte manche Leute zu der irrigen Meinung, Fred sei dumm, aber ihn strengte nur das Zuhören an"
(Brinsmead, S. 170).

Fred ist der Held dieser Geschichte, aber eine ldentifikation mit ihm ist nicht beabsichtigt.
Fred steht mit seiner Lebensweise im Kontrast zu seinen Kameraden wie Lynnmore im Kon-
trast zum Rest der Welt steht:
,.. . Fred dachte nie an die Vergangenheit, ihm genügte das Heute. lrgend etwas in Fred bewahrte das
Gute auf, vergaB das Schlechte und stieß das Böse von sich" (Brinsmead, S. 170 f.).
Er ist zu bewundern, vielleicht auch zu beneiden, aber seine Welt ist eben doch eine etwas an-
dere, ähnlich wie Lynnmore.

4. Comics

Der Vervollständigung halber wird an dieser Stelle aus dem Buch "Behinderte in der Kinder-
und Jugendliteratur« von Rosmarie Zlmmermann das Kapitel"lnhaltsanalyse von Comics« aus-
zugsweise dargestellt.
Zimmermann unterscheidet zwischen symbolischen und nichtsymbolischen Darstellungswei-
sen der Sprachbehinderten. ln ersteren gilt Sprachbehinderung oftmals als Zeichen für einen
explizit negativen Charakter. Als nichtsymbolische Darstellung wird Sprachbehinderung,
meist das Stottern, dazu verwendet, Komik zu erzielen, wobei hier eine gezielte Komik durch
die Behinderung als solche im Kontrast zur Situationskomik steht. lhrer Meinung nach be-
gründet sich eine häufige Anwendung der Sprachbehinderung in Comics in der sozialen Si-
tuation der Behinderten.

"Während z. B. Blinde und Gelähmte als schwer behindert gelten und folglich vor offenen, negativen Re-
aktionen geschützt sind, wird Sprachbehinderten der Status des Behindertseins nur teilweise zuerkannt,
womit auch ihre Schutznormen entfallen. Sprachbehinderte haben aus diesem Grund noch heute einen
Status, der dem des Blinden im späten Mittelalter ähnlich ist. Damals waren Blinde im realen Leben und
in der Literatur relativ häufig Gegenstand von Belustigung" (Zimmermann, S. 184).

5. Auswertung der untersuchten Jugendbücher

Von sieben untersuchten Jugendbüchern wurden alleine sechs von Frauen, meist Amerika-
nerinnen, geschrieben. Das läßt vermuten, daß sich gerade Frauen besonders mit der Behin-
dertenproblematik beschäftigen. Auffällig ist auch die eindeutige Länderspezifität der Autorin-
nen.

Charaktere der beschriebenen Personen und Lernziele im Vergleich

Gemeinsame Lösungen zur Überwindung einer Behinderung bieten Lee und Watson an,
nämlich durch Erlangen von Selbstbewußtsein und Eigenliebe durch körperliche Betätigung.
So hilft Tuck das Rollschuhlaufen und Michael das Judotraining.
ln allen Büchern (mit einer Ausnahme) hat der Sprachbehinderte einen positiven Charakter,
wobei seine persönlichen Probleme nur für den stummen Charlie und Tuck eine Rolle spielen.
ln Watsons "Wir aus dem Kibbuz* steht Devras Stottern im Hintergrund, obgleich es zur Lö-
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sung des Behindertenproblems wichtig erscheint. Der lispelnde Fred wirkt Überaus liebens-

würdig, gerade wegen seiner Behinderung. Hier wird die Andersartigkeit eines Menschen

durch den Sprachfehler bestärkt, und der Leser distanziert sich eher von ihm.

Ganz gegenteilig wirkt die Person des Charlie. Hier identifiziert sich der Leser sosehr mit dem

kleinen Jungen, daß Charlie für den Leser auch am Ende des Buches weiterlebt. Dies kann zu

einer positiven Einstellung gegenüber Behinderten beitragen. Eine Ausnahme in dieser Reihe

bildet Halvor Floden mit "Harald und lngrid". Hier muß die Entstehungszeit (1936) des Buches

berücksichtigt werden.

Allgemein beobachtete Lernziele sind zum einen das Abbauen von Vorurteilen (Sue-Ellen,

Kibbuz, Als die Schwäne kamen) und zum anderen der Wunsch nach Eigeninitiative, zum Ar-

beiten an sich selbst (Sue-Ellen, Kibbuz, Als die Schwäne kamen, Rollschuhbahn).

6. Schluß

Abschließend muß mit Bedauern festgestellt werden, daß sich bisher kein deutscher Jugend-
buchautor mit der Sprachbehindertenproblematik befaßt hat.

Der Anteil der Sprachbehinderten im Vergleich zur Gesamtzahl der unter 16jährigen Behin-
derten beträgt zwar nur 6,6 Prozent, es muß aber bedacht werden, daß diese statistisch ermit-
telte Zahl in keinem Verhältnis zu den tatsächlich vorhandenen Sprachbehinderten steht, da
die Dunkelziffer hier besonders hoch ist.

Da es fast in jeder Schulklasse Kinder mit Sprachschwierigkeiten gibt, wäre eine größere Zahl
der Jugendbücher, die sich mit diesem Problem befassen, äußerst wünschenswert.
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Klaus Sarimski, München Die Sprachheitarbeit 29 (1984) 1, S.29-33

Sprachverständnis und kognitive Entwicklung
bei entwicklungsvezögerten Kleinkindern

Zusammenfassung

Bei 19 Kleinkindern wird das Sprachverständnis mit Hilfe der,Verbal Comprehension Scaleo von Reyneil
(1977) überprüft. Es finden sich deutliche Entwicklungsverzögerungen, die in Zusammenhang stehen mit
Defiziten in anderen Bereichen der repräsentationalen Entwicklung, z. B. in der Gruppierung von Objek-
ten und im Symbolspiel. Die Notwendigkeit einer sorgfältigen Analyse des Sprachverständnisses und
ihre therapeutische Relevanz bei retardierten Kleinkindern wird unterstrichen.

1. Einleitung

Die Sprachentwicklungsdiagnostik im Frühbereich, d. h. zwischen dem ersten und dritten Le-
bensjahr, erfordert neben der Bestimmung des kognitiven Entwicklungsstandes eine Prüfung
des Sprachverständnisses und der Sprachproduktion. ln der Regel werden dazu Entwick-
lungsskalen benutzt, z. B. die "Münchener Funktionelle Entwicklungsdiagnostik für das 2.
und 3. Lebensjahr* (Courn et al. 1977). Sie liefern allerdings nur ein grobes Bild der verbalen
Fähigkeiten, da nur wenige Punkte geprüft und verschiedene Aspekte der sprachlichen Ent-
wicklung..miteinander vermengt werden (Brack 1982).Zu einer differenzierten Erfassung der
aktiven Außerungen des Kindes werden daher Aufnahme und Auswertung von Spontan-
sprachproben empfohlen (Sarimski 1 983 a).

Eine sorgfältige Bestimmung des semantischen und syntaktischen Sprachverständnisses er-
laubt die "Verbal Comprehension Scale", ein Teil der "Developmental Language Scales" von
Reynell (1977). Dieses in Großbritannien geeichte Verfahren wurde in einer deutschen Fas-
sung an sprachentwicklungsverzögerten Vorschulkindern erprobt (Sarimskl 1983 b). An dieser
Stelle soll nun über Erfahrungen bei der Bestimmung des Sprachverständnisses von Kleinkin-
dern berichtet werden.

2. Entw icklu ng des Sprachyerständnlsses

Die Entwicklung des Sprachverständnisses ist eingebettet in die Entwicklung des repräsenta-
tionalen Denkens. Das Kind verarbeitet Erfahrungen mehr und mehr in kognitiven Konzepten
und Symbolen (Reynell 1980). Anfangs ist das Verständnis situationsbezogen und auf perzep-
tuelle Signale angewiesen. Später können sprachliche Einheiten dann als Symbole verstan-
den werden, ohne daß diese noch AnnticnXeit mit ihren Referenten haben müssen. Eine paral-
lele Entwicklung vollzieht sich in der Zuordnung von Objekten nach gemeinsamen Merkmalen
und im Spiel mit Puppenmaterial. Die Tabelle 1 gibt einen Überblick (siehe Seite 30).

Die ersten Objektbezeichnungen beziehen sich auf vertraute Gegenstände, die für das Kind
eine besondere Bedeutung haben. "Ball" oder "Auto" gehören dazu. ln diesem Stadium kann
das Kind jeweils nur eine Bezeichnung verarbeiten. ln der Folgezeit beginnt es, Aussagen mit
zwei Bestimmungsstücken zu verstehen, wenn es z. B. den Auftrag "Leg den Ball in die Kiste!"
bewältigt. lm nonverbalen Bereich benutzt es verschiedene Symbole f ür das gleiche Konzept,
wenn es eine Spielzeugtasse und das Bild einer Tasse einander zuordnet.
Auf der nächsten Entwicklungsstufe beginnt es, Kombinationen von Haupt- und Tätigkeits-
wörtern zu verarbeiten. Was die Worte "schlafen" oder "sitzen" meinen, läBt sich nur mit ei-
nem höheren Maß an Abstraktionsfähigkeit verstehen. Dieser Prozeß setzt sich fort in der Ver-
arbeitung von Eigenschaftsbegriffen der Farbe, Größe usw. lhr geht die nonverbale Zuord-
nung von Objekten mit gleichen Merkmalen voraus.

Die hier skizzierte Entwicklung des Symbolverständnisses ist bislang nur selten Gegenstand
empirischer Untersuchungen gewesen, während sich eine Reihe von neueren Arbeiten dem
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Tabetle 1: Entwicklung des Symbolverständnlsses (nach Reynell 1980)
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Zusammenhang zwischen kognitiven Entwicklungsschritten und der aktiven Sprachproduk-
tion gewidmet haben (Ne/son 1979).

3. Ziel und Methode der Untersuchung

Ziel einer Untersuchung an einer kleinen Gruppe entwicklungsauffälliger Kleinkinder war es,

vier Hypothesen zu prüfen:

1. Bei entwicklungsauffälligen Kindern findet sich auch eine Verzögerung im Bereich des
Sprachverständnisses.

2. Kinder, die Aufträge mit zwei Bestimmungsstücken verstehen, können Objekte nach Merk-
malen der ldentität, Farbe oder Größe gruppieren (d. h. Symbole einander zuordnen). Kin-
der, deren Sprachverständnis noch nicht so weit entwickelt ist, können dies noch nicht.

3. Die gleiche kognitive Fähigkeit findet sich bei Kindern, die bereits Fragen nach dem Ge-

brauchszweck von Gegenständen verstehen (höhere Abstraktion).
4. Kinder, die Aufträge mit zwei Bestimmungsstücken verstehen, können eher Handlungsfol-

gen mit Symbolspielzeug darstellen als andere Kinder.

Die Untersuchungsgruppe setzte sich aus 19 Kindern zusammen, die im "Zentrum für Päd-
agogische Frühförderung und Beratung Erftkreis e. V." und in der Kinderklinik des Marienho-
spitals in Düren mit Verdacht auf Retardierung vorgestellt wurden. Das mittlere Alter der Kin-
der lag bei 34 Monaten (Standardabweichung 5 Monate). Zur Untersuchungsgruppe gehörten
einige Kinder mit Down-Syndrom; bei der Mehrzahl fanden sich jedoch keine Zeichen einer
cerebralen Schädigung.
17 Kinder wurden zur Bestimmung der kognitiven Entwicklung mit der Skala "Wahrneh-
mungsverarbeitungo aus der Münchener Funktionellen Entwicklungsdiagnostik (Coulin et al.
1977) untersucht. Sie enthält für das zweite und dritte Lebensjahr mehr als 20 Aufgaben, de-
nen jeweils Altersnormen aus Beobachtungen an 375 Kindern einer Querschnittsuntersu-
chung zugeordnet sind.

Mit 15 Kindern wurde der "Symbolic Play Test" durchgeführt (Lowe & Costello 1976, Sarimski
1982), bei dem der spontane Umgang mit Puppenmaterial beobachtet wird. Das attraktive
Spielzeug wird den Kindern in vier Gruppen angeboten. Eine Gruppe umfaßt z. B. Messer, Ga-
bel, Teller, Tisch, Stuhl, Puppe und Tischtuch. Das Kind kann diese Dinge in einer Spielhand-
lung miteinander verbinden, indem es die Puppe auf den Stuhl setzt, ihn an den Tisch schiebt
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und diesen mit Teller, Messer und Gabel deckt. Menge und Art der einzelnen Handlungen läßt
Rückschlüsse auf den Entwicklungsstand der kognitiven Repräsentation von Erfahrungen zu.
Das Verfahren wurde in 241 Einzeluntersuchungen in England geeicht.
Alle 19 Kinder erhielten die Sprachverständnisskalavon Reynel/. Sie enthält insgesamt 67
Aufgaben, deren Folge sich an der bereits skizzierten Entwicklung des Sprachverständnisses
orientiert. Das Kind erhält z. B. Aufträge, die Bezeichnungen f ür einzelne reale Objekte enthal-
ten, für Miniaturgegenstände. Es schließen sich Aufgaben mit zwei Bestimmungsstücken
("Leg bitte den Löffel in die Tasse!n), Fragen nach dem Gebrauchszweck (,»!{6p11 schneiden
wir?" - Das Kind wählt aus fünf Dingen ein kleines Plastikmesser aus.) oder Aufträge mit
Konzepten der Farbe, Größe, Position, Verneinung an (»,1-gg den schwarzen Knopf unter die
Tasse!"). Das Verfahren zeichnet sich durch die Attraktivität seines Materials und die Anpas-
sung an die kurze Aufmerksamkeitsspanne kleiner Kinder aus. Es wurde in England an 1318
Kindern geeicht und für diese Untersuchung in eine vorläufige deutsche Fassung übertragen.

4. Ergebnisse

Tabelle 2 zeigl das durchschnittliche Entwicklungsalter der Untersuchungsgruppe in den
Testverfahren. Abbildung 1 illustriert die Verteilung der Daten.

Tabelle 2: Entwicklungsalter in der Sprachverständnisskala (N = 19),
der Skala "Wahrnehmungsverarbeitung" (N = 1 7) und im Symbolic Play Test (N = 15)

Sprach-
verständnis

Wahrnehmungs-
verarbeitung

Symbol-
spiel

28.0
3.7

25.5
3.1

30.3
4.9

Abbildung 1: Vefteilung klassifizierter Entwicklungsalterswefte (chronologisches Alter,
Sprachverständnis, Wah rneh mungsverarbeitung, Symbolspiel), N = 1 5-1 I
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lm Bereich ,Wahrnehmungsverarbeitung« zeigte sich die deutlichste Entwicklungsverzöge-
rung der Kinder (im Durchschnitt 8.5 Monate unter dem Altersmittel). lm Sprachverständnis
betrug die mittlere Retardierung 6 Monate, im Symbolspiel nicht ganz 4 Monate. Aufgrund des

geringen Umfangs der Untersuchungsgruppe wird auf die Berechnung von Korrelationskoef'
fizienten zwischen den Maßen verzichtet.

Zu den Hypothesen 2-4 wurden zwei lndikatoren gewählt. Als lndikator der nonverbalen

Gruppierungsfähigkeit wurde die Bewältigung der Aufgaben 17, 18 oder 19 der Münchener
Funktionellen Entwicklungsskala gewählt, die die entsprechende Kompetenz prüfen. Als lndi-
kator der Symbolspielentwicklung wurde ein Rohwert über 15 in diesem Test bestimmt. Kin-

der mit höheren Punktwerten sind in der Lage, z. B. die oben erwähnten Oblekte und die Pup-
pe zu einer Essensszene zu verbinden. Der Rohwert entspricht altersmäßig der Norm für die

Aufgaben 17-19 der Münchener Skala. Wegen der geringen Fallzahlen wurde auf eine stati-

stische Prüfung der Daten verzichtet.

Die Abbildungen 2 a) bis c) illustrieren die Tendenz der Ergebnisse.

Abbildung 2a):
Kinder mit Verständnis für Aufträge mit zwei Bestimmungsstücken, denen eine kognitive Zuordnung
nach ldentität, Farbe oder Größe möglich ist [----l; denen eine solche Gruppierung nicht möglich ist

,( 25fi
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Abbildung 2b):
Kinder mit Verständnis für Fragen nach dem Gebrauchszweck, denen eine kognitive Zuordnung nach

tdentität, Farbe oder GröBe möglich istl----l; denen sie nicht mÖglich i*m(e|ative Häufigkeit).

6r ß V*
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Abbildung 2c):
Kinder mit Verständnis für Aufträge mit zwei Bestimmungsstücken mit längeren Sequenzen im Symbol-
spiel ; m it k ü rzere n Sequenzen777777a (re lative H äuf i g ke iten ).
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Von 17 Kindern bewältigten zwölf Kinder sprachliche Aufträge mit zwei Bestimmungsstücken.
Davon waren neun auch in der Lage, Obiekte nach Merkmalen zu sortieren. Unter den fünf
Kindern, deren Sprachverständnis dazu noch nicht ausreichte, konnten auch nur zwei die
kognitive Aufgabe erfüllen. Noch stärker zeigt sich der Zusammenhang im Symbolspiel. Von
elf Kindern, die komplexere sprachliche Aufträge verstehen, hatten zehn auch einen hohen
Rohwert im Symbolspiel. Von den Kindern, deren Sprachverständnis niedriger liegt, galt dies
nur für die Hälfte. Sieben Kinder, die Fragen nach dem Gebrauchszweck verstehen, konnten
Objekte nach Merkmalen gruppieren; vier Kinder konnten das nicht.

5. Dlskussrbn

Bei der Vorstellung von Kindern mit Verdacht auf eine Entwicklungsstörung behaupten viele
Eltern guten Glaubens: "Aber verstehen tut der alles!. Die Häufigkeit einer deutlichen Retar-
dierung auch in diesem Bereich, die sich in dieser Untersuchung zeigt, unterstreicht jedoch
die Notwendigkeit einer sorgfältigen Überprüfung im Einzelfall. Die Sprachverständnisskala
von Reynell eignet sich dazu.

ln den Daten spiegeln sich Zusammenhänge zwischen der Entwicklung des verbalen und
nonverbalen Symbolverständnisses. lm Einzelfall muß unterschieden werden, ob ein Kind le-
diglich in der Verarbeitung sprachlicher Symbole Schwierigkeiten hat oder sich die Störung
auch auf den Umgang mit nonverbalen Symbolen erstreckt. Je nachdem richtet sich die The-
rapie spezifisch auf sprachliche Aufträge oder muß die nonverbale Kategorisierung und den
Ausdruck von Erfahrungen im Symbolspiel einbeziehen.
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Diskussion
Erwiderung auf den Beitrag im
Heft 6/83: Wehret den Anfängen!
Der Verband Deutscher Sonderschulen, Fachver-
band für Behindertenpädagogik, Landesverband
Rheinland-Pfalz, veröffentlichte im Heft 3/83 der

"VDS-Mitteilungen" im Rahmen eines Berichtes
über ein Gespräch mit Kultusminister Dr. GÖlter

eine Nachricht, in der auch folgendes zu lesen
war:

8. Ausbau der Sprachheilambulatorien

Hier, meinte der Kultusminister, steht die Not-

wendigkeit des Ausbaus der Ambulatorien ge-
gen die finanziellen Konsequenzen (sprich: Rei-

sekosten).

Der VDS eiläuterte ein Modell, bei dem die
Sprachheillehrer an solchen Schulen einge-
setzt werden und dort ambulatorisch arbeiten,
die im näheren Bereich ihrer Stammschule
(L-Schule) liegen.

Damit entfielen die hohen Reisekosten, die
dadurch entstehen, daß die Sprachheillehrer
der Sprachheilschule zugeordnet sind und von
dort aus die verschiedenen Schulen im Umkreis
betteuen.

Das Konzept wurde vom Kultusministerium in-
teressieft aufgenommen.

Dies war die Meldung in vollem Wortlaut.

Zu dieser Notiz machte Sonderschulrektor Lothar
Grunwald von der Schule für Sprachbehinderte in
5450 Neuwied seinen oben genannten Beitrag.

Hierzu erklärt nunmehr der Verband Deutscher
Sonderschu len, Fachverband Iür Behindertenpäd-
agogik, Landesverband Rheinland-Pfalz:

1 . Die Meldung ist tatsächlich etwas miBverständ-
lich formuliert. Bei dem Gespräch mit Kultus-
minister Dr. Gölter wurde ein Modell erläutert,
das in einer Sprachheilschule im Lande Rhein-
land-Pfalz praktiziert wird. An dieser Sprach-
heilschule sind Lehrer tätig, die mit einer be-
stimmten Stundenzahl von ihrer Stammschule
(Schule für Lernbehinderte) an die Schule für
Sprachbehinderte abgeordnet sind. Diese Leh-
rer betreuen ambulatorisch solche Schulen,
die am Ort oder auf dem Wege zu ihrer Stamm-
schule liegen. Dadurch werden tatsächlich
Fahrtkosten in erheblichem Umlang einge-
spart, das heißt, sie fallen erst gar nicht an und
den betreffenden Kollegen entstehen keine zu-
sätzlichen Kosten.

Dieses erläuterte ein Gesprächsteilnehmer
den Herren des Kultusministeriums.
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lm übrigen wurde darauf hingewiesen, daß die
Schulen für Sprachbehinderte so mit Reise-
kostenmitteln ausgestattet werden mÜssen,
daß diese auch ihren Aufgaben nachkommen
können. Weiterhin wurde ein zügiger Ausbau
der Sprachheilschu len gefordert.

Dies war in groben Zügen der lnhalt des Ge-
spräches.

2. Es entspricht nicht der Wahrheit, daß der VDS
in Rhein land-Pfalz die Sprachheilambu latorien
von den Schulen für Sprachbehinderte ablö-
sen und den Schulen für Lernbehinderte an-
binden möchte.
Diese Behauptung ist frei erfunden, und zwar
von dem Verfasser des Artikels "Wehret den
Anfängen".

3. Es ist unverständlich, daß der Leiter der größ-
ten Sprachheilschule des Landes Rheinland-
Pfalz einen solchen Beitrag verfassen konnte,
ohne sich vorher genau zu informieren. Die
Vorstandsmitglieder des VDS - Landesver-
band Rheinland-Pfalz - wären gerne bereit
gewesen, Auskünfte zu geben. Dies um so
lieber, weil auch etliche Mitglieder des VDS
Mitglied in der "Deutschen Gesellschaft tür
Sprachheilpädagogik" sind.
Was soll man davon halten, wenn ein Kollege
durch gezielte Falschmeldungen danach trach-
tet, einen Fachverband zu verunglimpfen?

4. Aul die von Kollege Grunwald angeführten
Gründe, die gegen das sogenannte »Modell«

des VDS sprechen, braucht weiter nicht einge-
gangen zu werden, denn - wie bereits oben
erwähnt - hat der VDS niemals die Forderun-
gen erhoben, die Sprachheilambulatorien den
Schulen für Lernbehinderte anzubinden.

5. Niemand wird die Vertreter des VDS - Lan-
desverband Rheinland-Pfalz - lür so töricht
halten, die Abschaffung bzw. Auflösung ir-
gendeiner Sonderschullorm zu fordern.

Abschließend muß festgestellt werden, daß alle
Schulen für Behinderte in Rheinland-Pfalz in den
letzten Jahren einen Stand erreicht haben, der
selbst im Ausland anerkannt wird.
Der VDS - Landesverband Rheinland-Plalz -
wird darauf bedacht sein, daß weder die Qualität
noch die Quantität der Sonderschulen in Rhein-
land-Pfalz angetastet werden. Er wird sich auch
weiterhin für die adäquate Förderung Behinderter
und von Behinderung bedrohter Kinder einsetzen.

Hans Schlichting,
1. Vorsitzender des VDS

- Lan de sverb and Rhei n I and- Pf alz -,
Lärchenstraße 1 1, 6791 Queidersbach.



Lfmschau
Neubau für die Schule für
Sprachbehinderte in Esslingen
Seit März 1983 hat nun die Schule für Sprachbe-
hinderte im Sonderschulzentrum Esslingen (Rohr
äckerschule) ihren Neubau. Wegen seiner gelun-
genen Gesamtkonzeption und seiner interessan-
ten Ausgestaltung findet er Anklang bei Schülern,
Eltern und Lehrern. Dieser Neubau stellt einen Teil
der Neu- und Umbaumaßnahmen der Rohräcker-
schule dar, in welcher die Schulen für Geistig-,
Körper-, Lern- und Sprachbehinderte sowie die
Schule für Kranke für Kinder in längerer Kranken-
hausbehandlung zusammengefaBt sind. Obwohl
das ganze Sonderschulzentrum mit den angeglie-
derten Sonderschulkindergärten und den Bera-
tungsstellen erst 1975 bezogen wurde, erwies es
sich schon bald als zu klein. Die verschiedenen
Baumaßnahmen stellen nun eine wesentliche Er-
leichterung und Entlastung dar.

Natürlich gibt es bei solch einer - in Deutschland
wohl einmaligen - Zusammenfassung dieser ver-
schiedenen Schularten in einem Zentrum manche
Probleme zu bewältigen, umgekehrt zeigt sich
aber auch eine Vielzahl von günstigen und positi-
ven Möglichkeiten in der wechselseitigen Hilfe und
der ergänzenden und unterstützenden Arbeit die-
ser Schulen.

Mit ihren vielen Aufgabenfeldern, der vielschichti-
gen Betreuung sprachbehinderter Kinder, den Be-
ratungsstellen, dem Sonderschulkindergarten und
der Schule für Sprachbehinderte mit ihren Außen-
stellen hat nun diese Schule eine gelungene Kon-
zeption gefunden, die den weiteren inneren Aus-
bau und die Festigung ihrer Arbeitsmöglichkeiten
positiv beeintlußt 

Tirman walther

lnternationale
Sonnenberg-Tagungen 1 984

zum Problemkreis

"Rehabilitation der Behinderten"

5. bis 12. März l984: "Funktion und Bedeutungder
Selbsthilfe bei der Rehabilitation Behinderter,,.

Die Behindertenverbände sind in der Regel aus
Zusammenschlüssen Betroffener oder ihrer Be-
zugspersonen entstanden. Neben diesen Vereini-
gungen haben sich während der letzten Jahre im-
mer mehr Selbsthilfegruppen gebildet, die oft ent-
scheidende Hilfen bei der Bewältigung praktischer
Probleme und zur Entwicklung sozialer Kontakte
Behinderter leisten. Eine Kooperation mit solchen
Gruppen kann den professionellen Helfern des
Rehabilitationswesens wertvolle Anregungen ge-
ben und ihre Arbeit ergänzen; andererseits wäre
es für die Gruppen nützlich, fachlichen Rat einzu-
beziehen. Auf diese Weise könnten sinnvolle Er-
gänzungen und Alternativen zu den vorhandenen
institutionellen Strukturen entwickelt werden. Die
Tagung wird die Möglichkeiten und Grenzen der
Selbsthilfe diskutieren und greitt damit ein Thema
auf, das auch in Zusammenhang mit der ange-
spannten Situation der Ötfentlichen Haushalte ak-
tuell ist.

(Tagungsbeitrag: 260 DM einschließlich Unter-
kunft, Verpflegung und Abholung vom Bahnhof
Bad Harzburg, 180 DM für Berufstätige in Ausbil-
dung und Studenten.)
Anmeldung: lnternationaler Arbeitskreis Sonnen-
berg, Geschäftsstelle, 3300 Braunschweig, Bank-
platz 8, Postfach 2940, Telefon (0531)49242.

w gen
Zum70. Geburtstag von
Prof. Dr. Werner Orthmann
Am 1. Dezember 1983 konnte Prof. Dr. Werner
Orthmann in guter Gesundheit seinen 70. Geburts-
tag feiern. All unsere besten Glückwünsche möch-
ten wir ihm in seine neue Wahlheimat aut der lnsel
Föhr übermitteln!

Die Stationen seines Lebens waren sehr zahlreich,
ebenso wie sein ausgezeichnetes wissenschaftli-
ches und pädagogisches Arbeiten: Studium der

Pädagogik am Päd. lnstitut Magdeburg und später
der Phonetik und Sprachhetlkunde an der Martin-
Luther-Universität Halle; nach der Promotion zum
Dr. päd. an der Humboldt-Universität in Berlin war
er Oberassistent am lnstitut für Sonderschulwesen
der Humboldt-Universität Berlin; 1956 Übersied-
lung nach Hamburg als Lehrer an der Sprachheil-
und Schwerhörigen-Schule; weiteres Ergänzungs-
studium und danach Dozentur an der PH Kiel; Ruf
auf einen Lehrstuhl für Pädagogik der Sprachbe-
hinderten an der PH Rheinland, Abteilung Köln;
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1969 Rut auf eine Professur für Phonetik und
Sprachheilkunde an die PH Reutlingen, wo er bis
zu seiner Pensionierung 1979 erfolgreich wirkte.

Professor Orthmann hat maßgeblichen Anteil an
dem Auf- und Ausbau des Sonderschulwesens in

Baden-Württemberg, so daß das ausgebaute Sy-
stem der schulischen und vorschulischen Betreu-

ung sprachbehinderter Kinder in diesem Bundes-
land modellhatt weiter ausgebaut werden konnte.

ln einer Vielzahl von VerÖffenllichungen (über 50
Publikationen) hat Professor Orthmann der ge-

samten Sprachbehindertenpädagogik weitrei-
chende lmpulse gegeben, und die Auswirkungen
seiner sachverständigen und menschlichen Aus-
bildung wirken positiv weiter in Hunderten von ihm

ausgebildeten Lehrern.

Neben all seinen übrigen Autgaben war Professor
Orthmann von 1973 bis 1978 Vorsitzender der

Landesgruppe Baden-Württemberg der Deut-

schen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik und
ist seit 1978 nun deren Ehrenvorsitzender.

Wir alle schätzen in ihm seine otfene und mensch-
liche Art, seine solide Wissenschaftlichkeit und
sein humorvolles Wesen. Der wohlverdiente Ruhe-
stand gibt ihm nun die Möglichkeit, sein seit eini-
gen Jahren in Nieblum auf FÖhr neu aufgebautes
persönliches Reich zu genieBen, Zeit zu haben für
alle persönlichen lnteressen und aktiv diesen Le-

bensabschnitt zu gestalten.

Hierfür all unsere besten Wünsche und gleichzei-
tig besonderen Dank für sein vielseitiges Wirken!

lm Aultrage der
Lan desg ru P Pe B ad e n -W ü rtte m b e rg
det Deutschen Gesellschaft
für Sprachheilpädagogik
Tilman Walther

Aus der Organisation
Arbeits- und Fortbildungstagu ng
der Landesgruppe Hessen
am 9./10. September 1983 in Gießen

Das Fortbildungsthema, die Behandlung des Stot-
terns, stand ganz im Zeichen des Referenten Prof .

Westrich, Mainz. Der äußerst engagiert vortragen-
de Referent packte die zahlreichen Zuhörer so,
daB sie im wahrsten Sinne des Wortes das Nach-
hausegehen vergaßen. Am nächsten Vormittag
wurden Thema und Diskussion sogar fortgesetzt.

Die am späten Abend statttindende Mitgliederver-
sammlung mit der satzungsgemäßen Neuwahl des
Vorstandes brachte die Bestätigung der bisheri-
gen Vorstandsmitglieder in ihren Amtern.

Arno Schulze

Ständiger Ausschuß für Berufsfragen
Gerichtliche Maßnahmen gegen Bestimmungen
der Richtlinien über die Verordnung von Heilmit-
teln und Hillsmitteln in der kassenärztlichen Ver-
sorgung vom 26. Februar 1982 - Beilage zum
Bundesanzeiger Nr. 125 vom 13. Juli 1982 (E.

Sprachtherapie).
Der Hauptvorstand der dgs hat auf seiner Sitzung
in Essen am 12. November 1983 den Ständigen
Ausschuß für Berufsfragen beauttragt, gegen die
Heil- und Hilfsmittelrichtlinien gerichtlich vorzuge-
hen. Entstehende Kosten trägt die dgs.

Unsere Rechtsanwälte sind der Auffassung, daß
durch eine betroftene Person erfolgreich vor der

Sozialgerichtsbarkeit geklagt werden kann. Zur
Führung eines Musterprozesses wird gebeten,
daB sich Mitglieder zur Verfügung stellen, denen
die Kassenzulassung aufgrund der Bestimmun-
gen der Heil- und Hilfsmittelrichtlinien verweigert
wurde. Die Kosten für den Prozeß übernimmt die
dgs.

Adresse des Ständigen Ausschusses für Berufs-
fragen: Sekretariat: Frau Heinle, Lange-Hop-
Shaße 57, 3000 Hannover 71.

Otto Friedrich von Hindenburg

Arbeits- und Fortbildungstagung
der Landesgruppe Niedersachsen
am 18. und 19. November 1983 in Braunschweig.
Mitgliederversammlung und Neuwahl des Vor-
standes
Der Nachmittag des 18. November war dem Ge-
dankenaustausch der Kollegenschaft gewidmet.
Wir waren Gäste der Grundschule (mit Sprachheil-
klassen) Echternstraße. Die Kollegen hatten einen
Fragebogen erarbeitet, der zum Gegenstand der
Diskussion gemacht wurde. Es ging im wesentli-
chen um drei Themenbereiche.

1. Probleme der Sprachheilgrundschulklassen;
z. B. variable Eingangsstufe; Sprachheilschul-
kindergarten; Zusammenarbeit mit Sozialpäd-
agogen. Fördermaßnahmen - u.a. Basaltrai-
ning im Klassenverband; gleitender Übergang
Vorschulbereich-Schule; Möglichkeiten der
lntegration.
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2. Nachbetreuung im Grundschulbereich; Nach-
betreuung der zurückgeschulten Kinder.

3. Sprachtherapeutischer Unterricht in der Orien-
tierungsstufe.

Die Veranstaltung war gut besucht und die Diskus-
sion sehr lebhaft.

Anschließend folgte ein Bericht von prof. Helmut
Moddemann über den KongreB der lnternationa-
len Gesellschaft für Logopädie und Phoniatrie
(IALP) in Edinburgh im August 1989. Herr Modde-
mann hatte als Delegierter der dgs an dem Kon-
greß teilgenommen.

Der Vormittag des 19. November galt der Fortbil-
dung. Die Mitglieder wurden informiert über "Die
myofunktionelle Therapie - eine wichtige Hilfe bei
der Behandlung von Artikulationsstörungen". Un-
terstützt durch reichhaltiges Bildmaterial gelang
es der Referentin Frau Dietrun Freiesleben aus Lü-
neburg, die Zuhörer von den Möglichkeiten, die
diese Therapieform bietet, zu überzeugen.
lm folgenden Vortrag von Frau Anita Schwarze
aus Hamburg ging es um "Öffentlichkeitsarbeit auf
dem Gebiet des Sprachheilwesens - Methoden,
Probleme, Perspektivenn.

Die Ausführungen der Referentin wurden von den
Teilnehmern als wichtig und hilfreich empfunden

in einer Situation, in der unsere Arbeit und Kompe-
tenz im Bereich der Früherfassung und Frühbe-
treuung in Frage gestellt wird. Die Materialien zu
dem Thema des Referates, die von prof. Jürgen
Teumer und Frau Schwarze zusammengetragen
und bearbeitet wurden, waren ausgestellt und
konnten in Buchform erworben werden.

Am Nachmittag des 19. November folgte die Mit-
gliederversammlung. Sie war mit ihren teilweise
heftigen Debatten geprägt von der Auseinander-
setzung um die Auswirkungen der Heil- und Hilfs-
mittelrichtlinien auf sprachheilpädagogische Kom-
petenz. Herr Kruse von der Arbeitsgemeinschaft
der gesetzlichen Krankenkassen in Niedersach-
sen als Vertragspartner der zu novellierenden nie-
dersächsischen Rahmenvereinbarungen über die
Durchführung der Sprachheilbehandlung war als
Gast anwesend und beteiligte sich mit eigenen
Beiträgen an der Debatte. Derzeitiger Stand: Das
Ringen um die Neuformulierungen der Rahmen-
vereinbarung geht im Jahr 1984 weiter.

Frau Schwarze, 2. Bundesvorsitzende der dgs, als
Gast der Mitgliederversammlung leitete anschlie-
ßend die Neuwahl des Vorstandes. Der bisherige
Vorstand wurde in seinen Amtern bestätigt.

Otto Friedrich von Hindenburg

Bücher und Zeitschriften
Svetluse Solarovä (Hrsg.): Geschichte der
Sonderpädagogik. Verlag W. Kohlhammer,
Stuttgart 1983. 362 Seiten. Kartoniert. 79,80 DM.

Es mag verwundern, daB es bisher keine Ge-
schichte der Sonderpädagogik aus einer überge-
ordneten Gesamtschau heraus gibt. Solarovä
macht dafür drei Gründe verantwortlich: Den er-
sten Grund sieht sie in dem Umstand, daß die plan-
mäßige Erziehung von behinderten Kindern - an
historischen Dimensionen gemessen - recht jung
ist und es daher wohl noch an dem notwendigen
Abstand fehlt, um Entwicklungen verstehen und
unverzerrt beschreiben zu können. Einen zweiten
Grund macht die Herausgeberin in dem ungenü-
gend gesicherten Selbstverständnis der Sonder-
pädagogik als wissenschaftlicher Disziplin aus,
abzulesen auch an einer überaus vielfältigen, teil-
weise sogar gegenläufigen Entwicklungslinien fol-
genden Praxis in einzelnen Behindertenpädagogi-
ken. Den dritten Grund schließlich erkennt sie in
der vorhandenen Materialknappheit, die auch dar-
aus resultiert, daß der behinderte Mensch bisher

noch nicht Gegenstand eines nennenswerten hi-
storiographischen lnteresses gewesen sei.
Auch das vorliegende Buch hat in diesen vorgege-
benen Rahmenbedingungen seine Begrenzung.
Die Geschichte der Sonderpädagogik wird des-
halb auch hier nicht aus einer übergeordneten
theoretischen Konzeption, die der historischen Be-
trachtung Gültigkeit und Maß geben könnte, auf-
gearbeitet. Der Schwerpunkt liegt statt dessen auf
der historisch gewachsenen Wirklichkeit, also auf
der Sondererziehung Behinderter. Diese wird aus
der Sicht der getrennt dargestellten Entwicklun-
gen heraus entfaltet. Die Anordnung der einzelnen
(zwischen 30 und 45 Seiten umfassenden) Beiträ-
ge in diesem Sammelband entspricht ungefähr der
Entwicklungsgeschichte der Behindertenerzie-
hung. Dem entsprechend kommen zunächst die
Geschichte der Gehörlosenpädagogik u nd diejeni-
ge der Blindenpädagogik zur Darstellung.
Namhafte Autoren haben die Herausgeberin bei
ihrem Unterfangen unterstützt, u. a. Gerhard Hee-
se, Armin Löwe, Norbert Myschker, Waldtraut
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Rath. Den Beitrag über die Geschichte der

Sprachbehindertenpädagogik, an siebenter Stelle

der neun Kapitel plaziert, verfaßte Gregor Dupuis,

Protessor f ür Sprachbehindertenpädagogik an der
Universität Dortmund.

Seine deskriptiv und vorwiegend chronologisch
angelegte Darstellung, die vor allem auf den Publi-

kationen von Voigt und Orthmann fußt, stellt die

Entstehung der modernen sprachbehindertenpäd-
agogischen lnstitutionen (bis hin zu den Selbsthil-
fegruppen) in den Mittelpunkt. Nicht zuletzt in An-

betracht der Kompaktheit dieses Beitrages wird
einmal mehr deutlich, in welch konsequenter, ja
geradezu zwangsläufiger Weise sich die aktuellen
Probleme und Fragestellungen unseres Arbeitsge-
bietes ergeben haben.

Ein Mangel wird erneut bei Dupuis'Arbeit evident:
Die Jahre der nationalsozialistischen Schreckens-
herrschaft werden in der historischen Aufarbei'
tung weitgehend ausgeklammert. Ganze neun Zei-
len sind diesem Kapitel zusammenhängend ge-

widmet. Es ist hohe Zeit, diese Schweigsamkeit
durch eine veranlwortungsvolle Bearbeitung der
vorliegenden Zeugnisse iener Tage zu beenden.

Leider sorgt der Verlag durch seine Preisgestal-
tung dafür, daß dieses in vieler Hinsicht lesenswer-
te Buch nur von wenigen privaten Käulern ange'
schattt werden kann. 

Jürgen Teumer

Friedrich Michael Dannenbauer: Der Entwick-
lungsdysgrammatismus als spezifische Aus-
prägungsform der Entwicklungsdysphasie.
Historische, sprachheilkundliche und sprach-
psychologische Perspektiven. Birkach; Berlin;
München: Ladewig, 1983. 548 Seiten. 59,50 DM.

Die nach nahezu zwanzig Jahren erste umfassen-
de Studie zum Problem des sogenannten Entwick'
lungsdysgrammatismus ist ein wichtiger Beweis
für die weitreichenden Erkenntnismöglichkeiten
und Orientierungshilfen, welche die Sprachbehin-
dertenpädagogik aus einer kritischen und kon-

struktiven Anwendung psycholinguistischer For-

schungen beziehen kann.

ln einem historischen Teil werden die Anfänge der
Erforschung grammatischer Störungen der Rede
skizziert, die vor allem im Zusammenhang einer
allmählichen Psychologisierung der klassischen
Aphasiologie standen und zu interessanten Mo-
dellvorstellungen Über die Prozesse der Satzbil-
dung Jührten. Weit weniger differenziert entwickel-
ten sich dagegen die Abhandlungen zum kindli-
chen Dysgrammatismus im Rahmen der traditio-
nellen phoniatrisch-logopädisch orientierten Fach-
literatur im deutschsprachigen Raum. Diese wer-

den von dem Verfasser kritisch gesichtet, wobei er
eine ganze Reihe theoretischer und praktischer

Schwächen und Leerstellen hervorhebt.

ln einem weiteren Hauptteil wird der Entwicklungs-
dysgrammatismus als ein dysphasisches Phäno-
men mit einer eigenständigen pathologischen
Charakteristik gekennzeichnet und auf der Basis

empirischer Daten deutlich gegen psychologisch
und linguistisch andersartige Dysgrammatismen
(2. B. bei Hörschädigungen oder Oligophrenie) ab-
gegrenzt. Zudem werden verschiedene systemati-
sche Zusammenhänge erörtert und theoretisch
begründet, die zwischen dem Dysgrammatismus
und Autfälligkeiten in anderen Strukturbereichen
des sprachlichen Verhaltens sowie Beeinträchti'
gungen der kognitiven und sozio-affektiven Ent-
wicklung bestehen können. Diewichtige und lange
Zeit unterbewertete Frage, ob der Entwicklungs-
dysgrammatismus als eine vorrangig expressive
oder eher als perzeptiv bedingte Störung zu be-
trachten ist, beantwortet der Verfasser auf der
Gru ndlage aktueller Forschungsbef unde dahin ge-
hend, daB perzeptive Prozesse verschiedener Art
in der Genese und im System der Störung generell
als affiziert gelten müssen.

Die zweite Hältte der Studie stellt eine geschlosse-
ne Konzeption zur Erfassung und Behandlung des
Entwicklungsdysgrammatismus vor. Dabei geht
der Verlasser davon aus, daß die dysgrammati-
schen Sprachstrukturen nicht als pathologische
Muster aufgrund idiosynkratischer Regelbildun-
gen, sondern als Effekte einer wenig systemati-
schen und unausbalancierten Verzögerung ver-
schiedener grammatischer Lernprozesse zu erklä-
ren sind. Um diese Hypothese zu belegen, wertet
er kritisch eine Anzahl entsprechender angelsäch-
sischer Untersuchungen aus. Da sich demnach
der Entwicklungsdysgrammatismus als ein spezif i-

sches Retardierungsphänomen darstellt, ent-
wickelt der Verfasser konsequenterweise seine
Konzeption nach dem Prinzip der Entwicklungs-
proximalität. Damit ist gemeint, daß sich der Pro-
zeß der Sprachtherapie inhaltlich und methodisch
möglichst eng an den natürlichen Spracherwerbs-
vorgängen orientieren sollte. Hierzu beschreibt
der Verfasser unter striktem Bezug aul die neue-
ste Sprachentwicklungspsychologie eine Fülle von
Kriterien und konkreten Vorgehensweisen, die ge-

eignet sind, die Praxis der Erfassung und Behand-
lung des kindlichen Dysgrammatismus hinsicht-
lich der pragmatischen, semantischen und syntak-
tischen Dimension zu strukturieren. lnsbesondere
die Abschnitte zur deskriptiven Bestandsaufnah-
me und individuell angepaßten Förderung des
kindlichen Sprachvermögens können die sprach-
behindertenpädagogische Praxis wesentlich be-
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reichern. Viele der vorgeschlagenen Maßnahmen
(2. B. Techniken des Modellierens, Beeinflussung
des sprachlichen Umfeldes) tragen vor allem im
Vorschulalter dazu bei, die spontane und eigenak-
tive Übernahme sprachlicher Strukturen durch
das Kind - im Sinne eines "inszenierten Sprach-
erwerbs" - in Gang zu bringen und zu sichern.
Es steht zu eMarten, daß Dannenbauers Arbeit ei-
nige Diskussionen und Kontroversen auslösen
wird, aus denen sich weitere Fragestellungen und
Hypothesen ergeben; schon allein dazu beigetra-
gen zu haben, ist verdienstvoll. Darüber hinaus de-
monstriert diese Studie auch exemplarisch, daß
die Sprachbehindertenpädagogik in einer fruch!
baren, aber auch spannungsreichen lnteraktion
mit der wichtigen Bezugswissenschaft Psycholin-
guistik ihre Eigenständigkeit beanspruchen und
enrveisen muß. Sowohl für den theoretisch wie
auch tür den praktisch tätigen Sprachbehinderten-
pädagogen ist die Auseinandersetzung mit dieser
Arbeit äuBersl lohnenswert.

Walter Dirnberger

Frederick P, Murray: A Stutterer's Story. The
lnterstate Printers and Publishers, lnc., Danville,
llinois 61832, 1980. 168 S. ISBN 0-8134-2132-2.
Ohne Preisangabe.

Das Buch bringt einen Ausblick über Theorien und
Therapieformen des Stotterns in den USA. Das
Hauptgewicht liegt iedoch auf der persönlichen
Entwicklung des Verfassers und der Geschichte
seines Stotterns; es begann, als er 21l2 Jahre alt
war. Murray hat sich als "Speech pathologist" aus-
gebildet und unterrichtet jetzt u.a. angehende
Stottertherapeuten. - Er hat sich im Buch nicht
das Ziel gesetzt, die Rätsel des Stotterns zu lösen.
Er bringt auch kein Patentrezept für die Therapie.
Vielmehr bekommen wir beim Lesen über seine
Jugendjahre und Studien und Praxis den Eindruck
eines stotternden Menschen, der den schwierigen,
aber einzig irgendwie sicheren Weg durch die Be-
hinderung wählt, nämlich das Suchen nach festem
Boden, einem Punkt, wo das Stottern nicht schlim-
mer werden kann, wo man immer neu anfangen
muß, um etwas aufzubauen, was zur Sprechflüs-
sigkeit beitragen kann.

Bereits auf Seite 2 äußert der Verfasser die An-
sicht, daB das Stottern eine organische Ursache
hat, ohne daB es aus dem Grund als erblich anzu-
sehen wäre (S. 158). Diese Aussage wird in der
verallgemeinerten Form ohne Zweifel auf Wider-
spruch stoßen, obwohl nicht geleugnet werden
kann, was Murray auch selbst betont (S. 158), daß
ein Unterschied besteht zwischen Stottern und der
»normalen Nicht-Flüssigkeit": Der Stotterer kann

nicht damit rechnen, sagt Murray, daß er lemals
seine Nicht-Flüssigkeit voll überwinden wird. Er
kann sie allerdings bedeutend reduzieren. Und die
eigentliche Behinderung sind nach Murrays An-
sicht die psychischen Fehlreaktionen auf das eige-
ne Stottern. Aber auch solche Reaktionen lassen
sich weitgehend beseitigen. Dies ist Murray per-
sönlich gelungen; sein Stottern bleibt nur noch ein
unbedeutender Rest, der ihn gefühlsmäßig nicht
mehr beschäftigt (S. 159).

Wir können uns leicht erklären, daß Van Riper ei-
nen verhältnismäßig breiten Platz bei Murray er-
hält. NurscheintVan Riperweniger als Murrayvon
dem Bestehen organischer Ursachen beim Stot-
tern überzeugt, und die "biokybernetisch« an-
mutenden Übungen, die sich Murray auferlegt
(S. 1 60), haben bei Van Riper nur einen bescheide-
nen Platz. Andererseits wird man an die Van Riper-
sche "Stottergleichung" erinnert, wenn Murray sei-
nen Klienten empfiehlt, sich gegenüber Faktoren
zu sensibilisieren, die das Leiden verstärken bzw.
vermindern.
Was in diesem Buch den größten Eindruck auf
mich gemacht hat, ist die Sicherheitsvorkehrung,
die Murray für Sprechsituationen mit groBer Bela-
stung bereit hält, z. B. bei einem Vortrag. Zunächst
versucht er, möglichst flüssig zu sprechen. Wenn
das Stottern sich meldet und manifest wird, hat er
ein "Sicherheitsnetz": Er läßt sich auf eine tiefere
Stufe fallen, wo er weniger Flüssigkeit von sich
selbst verlangt, iedoch ohne zu kapitulieren. Vor
den Zuhörern bekennt er otfen, daß er stottert; er
übertreibt sogar das Stottern (,,negative practice").
Aul dieser Stufe hofft er nun, den Vortrag zu Ende
zu sprechen. Sollte dies nicht gelingen, hat er ein
zweites Sicherheitsnetz. Auf der Ebene, wo er ietzt
landet, erzählt er seinen Zuhörern, was er in späte-
ren ähnlichen Situationen zu tun beabsichtigt, er
willvor allem die Fähigkeit behalten, sich selbst zu
beobachten, sich also zum Stottern objektiv zu ver-
halten. Heute, sagt Murray (S. 131), wo er weiß,
daß er die Sicherheitsnetze unter sich hat, kann er
die meiste Zeil aul der höchsten Ebene bleiben,
selbst in stark gestreßten Situationen.

Bekannt und erkannt ist die Tatsache, daß auch
Anhänger einer Theorie der organischen Bedingt-
heit des Stotterns ihre Therapie hauptsächlich auf
den psychischen Sektor verlegen. Neben einer
noch immer hier und da gebrauchten medikamen-
tösen Behandlung scheinen als rein organbeein-
flussend nur die mechanischen Sprechübungen
zu überleben. Der Rest der Therapieansätze faßt
den Geist, die Psyche und die soziale Umwelt des
Stotterers ins Auge. Aut der psychischen Seite
empfiehlt Murray, Flucht und andere Angstreaktio-
nen durch eine nüchterne, leidenschaftslose Ana-
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lyse des Stotterns zu ersetzen. Wir hören wieder
den alten Ratschlag an den Stotterer, ehrlich und
aufrichtig zu bleiben, wenigsten§ sich selbst ge-
genüber. Murray hat gelernt, realistisch zu sein,
aber auch trotz Rückschläge weiter zu versuchen.
Mit seinen Bemühungen, "to take care of myself",
ist er zufrieden; daher hat er wohl auch das Buch
geschrieben. Für seine Leser wird es bestimmt ei-
ne Bereicherung sein' 

Martin Kroster-Jensen

Aus anderen Zeitschriften
Die Sonderschule, Berlin-OSUDDR

1. Beiheft 1983:

Bildung und Erziehung von Kindern mit einer psy-

chischen Entwicklungsverzögerung.

Hier handelt es sich um eine Übersetzung eini-
ger Forschungsergebnisse von Prof. Dr. T.A.
Wlassowa, Direktorin des lnstituts für Defekto-
logie in Moskau. Es geht dabei um Kinder, "die
in der sowietischen Schule durch gravierende
Besonderheiten im Leistungs- und Sozialbe-
reich in Erscheinung treten«, ohne ausgespro-
chene organische Schädigungen zu zeigen
und ohne schwachsinnig (oligophren) zu sein.
Ursachen sollen hauptsächlich "frühe organi-
sche Erkrankungen des Zentralnervensy-
stems" sein.

ln den Untersuchungen wurde nachgewiesen,
,daß die Möglichkeit der Kompensation und
des Ausgleichens von Schädigungen bei die-
sen Kindern erheblich gröBer und aussichtsrei-
cher ist als bei Schülern, die die Hilfsschule be-
suchen".

2. Beiheft 1983:

Gedächtnis und Denkentwicklung gehörloser Kin-
der.

Es wird in der Hauptsache über,den Einfluß ei-
nes entwicklungsorientierten Unterrichts auf
die geistige Entwicklung" berichtet. Besonders
wird dieser am Beispiel der Gehörlosen von
T. W. Rosanowa für die UdSSR dargestellt. ln

"Untersuchungen des bildhaflen und sprachli-
chen Gedächtnisses sowie des anschaulich-
praktischen, des anschaulich-bildhaften und
des sprachlogischen Denkens auf verschiede-
nen Etappen der kindlichen Entwicklung -
Vorschulalter, jüngeres und älteres Schulalter

- beschäftigte sich T.W. Rosanowa einge-
hend mit den Wechselbeziehungen zwischen
Sprache und Denken". Die Ergebnisse der Un-
tersuchungen und des Vergleichens der Denk-
entwicklung und des Gedächtnisses gehÖrlo-

ser und hörender Kinder führen zu Vorschlä-
gen von pädagogischen Maßnahmen, um
Nachteile der behinderungsspezilischen Er-
kenntnistätigkeit gehörloser Kinder aufzuhe-
ben.

Nr.5, 1983

Gerhard Lindner: Sprachliche Tätigkeit unter dem
Gesichtspunkt der Kommunikation. S. 272-276.

Bei der "künstlichen, gelenkten Sprachent-
wicklungo Hörgeschädigter wird für bestimmte

"Übungsstufen für die echte Anwendung der
Kommunikation" plädiert.

AngelikaAuersch und Horst Fleckna: Rhythmisch-
musikalische Elemente für die Arbeit mit sprach-
geschädigten Kindern. S. 292-294.

Praktische Beispiele rhythmisch-musikali-
scher Übungen als "korrektiv-erzieherisches
Element" im Bildungs- und Erziehungsprozeß
werden anschaulich dargeboten.

Heilpädagische Forschung, Berlin-West

Nr.3, 1983

Waldtraut Rath: Diskussionsbeitrag zu dem Artikel
von Theodor Hellbrügge "lntegration als Ziel der
Entwicklungs-Rehabilitation behinderter oder von
Behinderung bedrohter Kinder". S. 348-351.

Die Autorin will einige überzogene Setzungen
Hellbrügges berichtigen und beschränkt sich
dabei auf dessen Behauptung, daß Sonder-
schulen bei ihren Schülern Schäden verursa-
chen. Dies wird in diesem Beitrag anhand Blin-
der und Sehbehinderter getan. Die Vertasserin
schlieBt: Es "steht zu befürchten, daß halbrich-
tige Aussagen, ungenügende Belege, Simplifi-
zierungen und vorschnelle Pauschalierungen
in einer wissenschaftlichen Fachzeitschrift
letztlich dem Anliegen Hellbrügges und damit
der Sache der Behinderten mehr schaden als
n ützen".

informatio. Mitteilungen des Seraphischen
Liebeswerkes Pro infante et familia,
Solothurn/Schweiz

Nr.4, 1983

Walter Becker: Probleme der Senioren. Seite
123-126.

Aufgrund von Zahlenmaterial aus der Bundes-
republik Deutschland, wonach die alten Men-
schen einen immer größer werdenden Prozent-
satz der Gesamtbevölkerung einnehmen wer-
den, geht es um die materielle Absicherung der
alten Menschen und noch mehr um die sinnvol-
le Gestaltung des Alters. Dabei werden auch
Probleme der Pflegeheime angesprochen und
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neue Modelle, zum Beispiel ,kooperative Fa-
miliengruppen alter Menschen«, werden vor-
gestellt. Am Schluß meint der Autor: "Wichtig-
ste Aufgabe ist es, in der Altenarbeit nicht aus-
zugehen vom Defizit-Modell des Alters, das
hei8t von der Vorstellung eines ständigen
Rückgangs der Fähigkeiten und Leistungen,
sondern von einer immer stärkeren, bisweilen
auch vorsichtigen, behutsamen und schrittwei-
sen Aktivierung und Reaktivierung der Men-
schen.« Der Rezensent glaubt, daß hierbei
auch die Hör- und Sprachbehindertenpädago-
gik verstärkt zuständig werden muB (2. B. Kom-
pensation der altersbedingten oder altersver-
stärkten Hörbehanderungen, Aufheben oder
Aufhalten von Sprachverlust oder Sprachab-
bau usw.

Der Kieselstein. Mitteilungsblatt deutschspra.
chiger Stotterergruppen, Trier

Nr. 11, 1983

Bruno Heinz Glanzmann: Poltern oder Stottern?
Seite 15-16.

Dem Fachpädagogen bekannte Unterschiede
werden anschaulich und somit für Betroffene
und Laien gut verständlich dargeboten.

Nr.12,1983
FranzJosef Netfe: Autosuggestion. S. 5-9.

Mit positiver Selbsteinredung soll der Rede-
unflüssige den negativen Lebenseinflüssen
entgegentreten. Verfasser sieht das Problem
bewußt einfach und mit subjektiver Überzeu-
gungsgewiBheit vom Erfolg.

logopedie en foniatrie, Gouda/Niederlande

Nr. 11,1983

Thema des gesamten Heftes: Logopädie an Schu-
len.

Vierteljahresschrift fü r Heilpädagogik und ihre
Nachbargebiete. Freiburg/Schweiz

Nr.3, 1983

Rahmenthema: Tendenzen und Wandlungen im
Berufsfeld des Heilpädagogen. S. 304-362.
Hans-Joachim Motsch: Wandlungen im Hand-
lungsbereich der Logopädie. S. 321-334.

Der Autor nimmt eine Standortbestimmung der
Sprachbehindertenpädagogik vor, die in der
Schweiz auch Logopädie genannt wird, wobei
sich im Berufs- und Tätigkeitsbild gegenüber
der historischen Erscheinung des Sprachheil-
lehrers schon immer gewisse Abweichungen
zeigten. Motsch sieht vollzogene oder zumin-

dest sich anbahnende Wandlungen in der
Frühversorgung, bei der Finanzierung logopä-
discher Maßnahmen und bei der lntensität der
Therapie (in den beiden letztgenannten Fällen
Wandlungen mehr negativer Art). Bei der Dia-
gnostik bemerke man zunehmend die Hinwen-
dung zur hypothesengeleiteten Verhaltensbe-
obachtung. Bei einer zeitlich und finanziell al-
lerdings nicht eingeschränkten Therapie von
Stimm-, Sprach- und Sprechstörungen seien
auch positive Wandlungen zu erzielen, die bis
zu einem umfassenden umfeldorientierten
Handeln (über rein symptomorientierte
Ubungsbehandlung hinaus!) reichen müßten.

Nr.4, 1983

Gerhard Heese: Zehn Jahre lnstitut für Sonder-
pädagogik an der Universität Zürich. S. 460-466.

Nur zehn Jahre, aber eine lange, interessante
Geschichte, die vor dem Leser abrollt. Die
Vorläufer-lnstitutionen, sozusagen die,Ein-
Mann-lnstitute« von Heinrich Hanselmann und
Paul Moor scheinen kurz auf, geben jedoch
mehr als ein Blitzlicht vom Wirken dieser Per-
sönlichkeiten.
Nach einer etwa fünfjährigen Pause (Moor war
1968 zurückgetreten) wurde am 16. Oktober
1973 dann ein "richtiges" lnstitut gegründet;
den dazu gehörenden Lehrstuhl besetzte Ger-
hard Heese. Das lnstitut fing damals, wie Hee-
se schreibt, "bei Null" an. Es hat sich heute,
wie der Rezensent formulieren möchte, als

"klein, aber fein" höchstlich gemausert - wis-
senschaftlich sowie praktisch! Dies ist, so mei-
nen wir, Verdienst und Werk Prof. Heeses, der
vieles neu gestaltete und doch manche der
ehrwürdigen Traditionen dabei nicht beein-
trächtigte.

Er liest sich gut, dieser Rückblick: Man kann
daraus gerade im Vergleich mit den "Lebens-
we§en« anderer sonderpädagogischer lnstitu-
te eine Menge lernen! 

Arno schulze

Diplom-Pädagogin
26 J., Schwerpunkt Sprach-
behindertenpädagogik, sucht
Stellung im Raum Bayern oder
Baden-Württemberg.

Angebote erbeten unter Chiffre
Nr.04/0't SP an den Verlag Wartenberg
& Söhne GmbH, Theodorstraße 41 w,
2000 Hamburg 50.
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ln dem Sonderkindergarten des Heilpädagogischen Zentrums Krefeld

ist die Stelle einer/eines

Logopädin/Logopäden
ab sofort neu zu besetzen.

ln dem Kindergarten werden 70 entwicklungsverzögerte, geistig und

körperlich behinderte Kinder sowie sprachbehinderte Kinder im Alter von

3 bis 7 Jahren betreut.

Die Einrichtung einer Sprachheilgruppe ist geplant. Die Sprachambulanz
soll weiter ausgebaut werden.

Die Behandlung der Sprachstörungen ist eingelagert in einen Behandlungs-
plan, welcher durchgeführt wird von Erzieherinnen, Krankengymnasten,
Beschäftigungstherapeutin, Gymnastiklehrerin, Kinderärztin und Pädagogen.

Wir bieten: Bezahlung in Anlehnung an den BAT, zusätzliche Altersversorgung'
30 Tage Urlaub, 13. Monatsgehalt und Urlaubsgeld, Fortbildungsmöglichkeiten

Bewerbungen bitten wir mit den üblichen Unterlagen zu richten an:
Heilpädagogisches Zentrum Krefeld, Postfach 25,4154 Tönisvorst 2

Ote Xod!llc SvGl und SVG 2 slnd elcktlonlsche Sp!3chv.rzögelungs-

geräte, dlc .ufgrund lhrrr gcrlngen Größe und des ilIniialen

strorvetbr.uchs 6uch trsgb.! .ln3?tzbar slhd (aattcrlebetrieb).

O1e xöqllchke1t.n der stotterth!räpIe re!den dadurch entschel -

dend erueltert. SVG I und sVG 2 untersch!lden 51ch ln resent_

llchen durch thre v.rzög.rungszelt. SvG l: lo - 1r0 Ds; SvG 2:

15 - 27O ns.

Das SvG I lst eln elektronlsch€t Sprachver2ögerer für den stä-

tlonären Elnsatz. Durch dle verarbeltung des Sprachslgnals auf

dlgttaler EasIs lst äußerstc Rauschetnut und eln. absolut natür-

llche spr.chrled.rqabe gerährlelstet (Läbortechnlk)' v€r:öge-
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zu elnen äußerst gÜnstlgen Prels Oellefert. Dcr ve!s.nd er folgt

l0 Tage kostenlos zur Probr.
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NEUr 0le Geräte können auch fir! 2 Jahre gemletet re.dcn

Neue apperatlvc Sp.echhllfen
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DlllPhonicEar
Therapiegeräte für die Sprachheilarbeit

MiniDAF
Das Gerät hilft dem Stotterer
durch die verzögerte Wiedergabe
seinen Sprechf luss zu kontrol-
lieren. Es ist handlich und wird
mit Batterien betrieben und kann
somit ungebunden überall ein-
gesetzt werden. T'*r

Binauraler Sprachtrainer
Dieser Zwei kanalsprachtrai ner
ermöglicht dem Probanden seine
unkorrekte Produktion mit der
korrekten Produktion des Päda-
gogen zu hören und zu korri-
g ieren.

Phonic Mirror
Das mit Endlosbandkassetten
betriebene Gerät kann vielfältig
eingesetzt werden. Es eignet sich
sehr gut für Artikulations- und
Disk rim inationsü bu ngen.

PHONIC EAR-Geräte werden weltweit benutzt

Phonic Ear lnt. Germany
. Tet. (06102) 5412Dreiherrnsteinplatz 7 . 6078 Neu-lsenburg 2
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Der außergewöhnlich umfangreiche

Tagungsbericht Berlin 1982
der Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e.V.

umfaßt auf 320 Seiten 27 Yorlräge und Vorführungen

aus den Bereichen

Organisationsformen / Unterricht / Therapie

mit zahlreichen graphischen Darstellungen

Die Tagungsberichte der Deutschen Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik e.V. mit den von führenden
Fachpädagogen und Fachärzten verfaßten Abhandlungen
über Theorie und Praxis der Sprach- und Stimmbehandlung
sollten in keiner Bücherei von Fachpädagogen, Fachärzten,
Sonderschulen und Kliniken fehlen.

An den Verlag Wartenberg & Söhne GmbH,
Theodorstraße 41, 2000 Hamburg 50, Telefon (040) 893948

lch/wir bestelle/n zur umgehenden Lieferung:

- 
Tagungsbericht(e) Berlin 1982
Konzepte und Organisationsformen zur Rehabilitation
Sprachbehinderter

zum Preise von 68,- DM.

Name

Straße

Postleitzahl Ort

Datum Unterschrift
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Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpäd agogik e.V.

Vorsitzender: Karl-Heinz Hahn, Hamburg

Mitglied: lnternationale Gesellschaft für Logopädie und Phoniatrie (1. G. L. P.)
Deutsche Gesellschaft für Sprach- und Stimmheilkunde
Deutsche Vereinigung für die Rehabilitation Behinderter e.V.

Geschäftsführender Vorstand :

Rostocker Straße 62, 2000 Hamburg 1, Telefon (040) 24826434 - Postscheckkonto Hamburg 97 40

Landesgruppen:
Baden-Württemberg
Bayern .

Berlin .

Bremen
Hamburg
Hessen
Niedersachsen....
Rheinland
Rheinland-Pfalz . . .

Saarland
Sch leswig-Holstein
Westfalen-Lippe . . .

Otmar Stöckle, Hochgerichtstraße 46, 7980 Ravensburg
Wolfgang Zitzelsberger, Lucas-Cranach-Weg 32, 8726 Gochsheim
Kurt Bielfeld, Leonberger Ring 1, 1000 Berlin 47
Prof. Dr. Gerhard Homburg, St. Magnus-Straße 4, 2863 Platjenwerbe
August Bergmann, Schlehenweg 22, 2110 Buchholz
Hans Fink, Burgackerweg 6A, 6301 Stautenberg 1

Otto-Friedrich von Hindenburg, Wiesenstraße 50 E, 3000 Hannover 1

Heribert Gathen, Göckelsweg 7, 4050 Mönchengladbach
Reinhard Peter Broich, Ludwig-Schwamb-StraBe 52, 6500 Mainz 21

Toni Lauck, Ritzelbergstraße 15a, 6695 Tholey 6
ln geburg Steff en, Gartenstraße 25, 2302 Flintbek
Hans-Dietrich Speth, Annettenweg 4, 4401 Laer

Die Sprachheilarbeit, Fachzeitschrift für Sprachgeschädigtenpädagogik

Herausgeber Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e.V.

Redaktion . . . Arno Schulze, Am Schwimmbad 8, 3575 Kirchhain 1 (Landkreis
M arbu rg/Lah n), Telef on (06422) 28 01

Prof. Dr. Jürgen Teumer, FA9, Sonderpädagogik
Sedanstraße 19, 2000 Hamburg 13
Telelon: Dienststelle (040) 41 233956

Verlag und Anzeigenverwaltung sowie Entgegennahme von Abonnementsbestellungen:
Wartenberg & Söhne GmbH . Theodorstraße 41 w, 2000 Hamburg 50, Telefon (040) 893948
Bezugspreis pro Heft 5,50 DM, Jahresbezug (6 Hefte) 33,- DM zuzüglich 4,80 DM Portokosten.

Für Mitglieder der Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e.V. ist der Bezug der Zeitschrift
im Jahresbeitrag enthalten.

Mitteilungen der Redaktion

ln der "Sprachheilarbeil. werden Untersuchungen, Abhandlungen, Sammelreferate und Buchbespre-
chungen veröffentlicht, die für die Sprachgeschädigtenpädagogik relevant sind.

Manuskripte sind zu senden an den geschäftsführenden Redakteur Arno Schulze, Am Schwimmbad 8,
3575 Kirchhain 1. Eine Gewähr für den Abdruck kann nicht übernommen werden, deshalb ist, wenn
Rücksendung gewünscht wird, Rückporto beizufügen.

Die Autoren erhalten für ihre Beiträge ein Honorar von 10,- DM je angefangene Druckseite. Darüber
hinaus werden den Verfassern 30 Sonderdrucke geliefert. Weitere Sonderdrucke sind gegen Bezahlung
erhältlich und spätestens mit der Korrekturrückgabe beim Verlag zu bestellen.
Die in der "Sprachheilarbeit" abgedruckten und mit dem Namen der Autoren gezeichneten Artikel stellen
deren unabhängige Meinung und Auffassung dar und brauchen mit den Ansichten der Deutschen Gesell-
schaft für Sprachheilpädagogik oder der Redaktion nicht übereinzustimmen.

Beilagenhinweis: Der heutigen Ausgabe unserer Zeitschrift liegt ein Prospekt der Carl Marhold Verlags-
buchhandlung, 1000 Berlin 19, bei.
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Wartenberg & Söhne GmbH
Druckerei und Verlag
Theodorstraße 41 w
2000 Hamburg 50

Postvertriebsstück -
Gebühr bezahlt
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D 1000 BERLIhI lZ.

Raum Würzburg, nahe der U modernes
Förderzentrum f ür Geistig- u nd Mehrfachbeh inderte.

Wir suchen

eine(n) Logopädin(en)
ferner ab Anfang Februar 1984

eine Logopädin
mit 20 Wochenstunden als Schwangerschaftsvertretung.

Vergütung in Anlehnung an BAT, Heimzulage, zusätzliche Sozialleistungen
sind mit dem ötfentlichen Dienst vergleichbar.

Bitte übersenden Sie uns lhre Bewerbung.
St. Josefs-Stiftung für geistig Behinderte E.V.,8702 Eisingen, Telefon (09306) 721 .

BAUSPAREN ZWI}IGT iIIGHT
ZUM BAUEJII.

Mit einem Bausparverrrag kann
man auch kaufen, instandsetzen, an-
und umbauen, renovieren, modemi-
sieren, Darlehen ablösen, Miterben
auszahlen und vieles mehr - unab-.
hängig von den Kapitalmarktzinsen.

Und nach zehn Jahren können
Sie mit Ihrem Geld ganz einfach
machen, was Sie wollen. Sie bekom-
men es inklusive aller Zinsen und
Zuschüsse zurück. Mehr übers Bau-
sparen erflahren Sie von Ihrem BH§U-
Berater. Rufen Sie
ihn an. Das BHW
steht in jedem örr-
lichenTelefonbuch Auf uns baut

der öffentliche Dienst.

-


